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üeber  die  Eutstehung  imcl  Becleutuug 
der  Blockbücher. 


Vorwort 


Die  nachfolgende  Abhandlung  dürfte  in  mancher  Hinsicht  Neues 
l)ringen,  so  unter  anderem  den  ersten  eingehenderen  Versuch  einer 
wissenschaftlichen  Begründung  für  die  bisher  nur  vermuthungsweise 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  man  in  den  ältesten  Blockbüchern  wohl 
nur  Unterrichtsbücher  zu  erblicken  habe.  Durch  diese  Begründung 
wird  die  mitunter  vorgebrachte  Annahme , als  ob  die  Blockbücher 
dem  rein  künstlerischen  Triebe  ihren  Ursprung  verdanken  (wie  z.  B. 
von  der  Biblia  pauperum  behauptet  wurde,  dass  sie  ein  Malerbuch 
sei!),  wohl  abgethan  erscheinen.  Wie  der  Verfasser  dadurch  einen 
Beitrag  für  die  Kunstgeschichte  zu  liefern  hofft,  wünscht  er  ein  gleiches 
auch  für  die  Geschichte  des  Bücherwesens  und  des  Unterrichts  zu 
leisten.  Es  würde  ihm  schon  genügen,  wenn  er  durch  seine  Aus- 
führungen etwas  Licht  für  das  Verständniss  der  Methode  des  Unter- 
richtes in  jener  Zeit  gebracht  hätte. 

Neues  enthält  namentlich  auch  der  Theil  der  Arbeit,  welcher 
dem  Liber  Begum,  diesem  höchst  merkwürdigen  und  eigenartigen  Block- 
buche gewidmet  ist.  Der  Verfasser  bietet  zum  erstenthale  ausführ- 
lichere Mittheilungen  über  diesen  interessanten  Holztafeldruck.  Daraus 
dürfte  insbesondere  der  Bibliograph  ersehen,  dass  die  einschlägigen 
Werke  (Brunet,  Graesse,  Falkenstein,  Sotheby,  Dutuit  u.  a.)  sämmtlich 
wesentlicher  Berichtigungen  und  Ergänzungen  bedürftig  sind. 

Die  Transcription  des  nicht  leicht  entzifferbaren,  an  Abkürzungen 
reichen  Textes  des  Liber  Begum  glaubte  der  Verfasser  beifügen  zu 
müssen,  da  für  manchen  die  Orientirung  über  das  Verhältniss  von 
Text  und  Bild  von  Werth  sein  könnte. 

Zum  Schlüsse  ist  es  dem  Verfasser  eine  angenehme  Pflicht,  allen 
denen,  welche  seine  Arbeit  förderten,  aucli  an  dieser  Stelle  den  ver- 
bindlichsten Dank  auszudrücken.  An  erster  Stelle  gebührt  derselbe 
Herrn  Dr.  Ludwig  von  Hörmann,  Vorstand  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Innsbruck,  welcher  dem  Verfasser  die  Anregung  zu 
dieser  Arbeit  gab  und  der  dieselbe  auf  das  theilnehmendste  und  auf- 
munterndste  verfolgte,  sowie  keine  Mühe  scheute,  um  dem  Unter- 
zeichneten bei  ihrer  Abfassung  förderlich  zu  sein.  Zu  besonderem 
Danke  verpflichtet  ist  der  Unterzeichnete  auch  den  Herren  Custoden 


der  Wiener  kuiserliclien  und  königliclien  Hofbibliotliek  Dr.  Fr.  Wöber 
und  Dr.  Göldlin  von  Tiefenau  für  sehr  werth volle  Mittheilungen,  sowie 
seinem  geehrten  Freunde,  Univ.-Professor  Dr.  Emil  von  Ottenthal, 
der  ihm  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  in  liebenswürdiger  Weise 
eingehende  Mittheilungen  über  den  in  der  Palatina  befindlichen 
Sammelband  von  Blockbüchern  (Codex  Palatinus  lat.  143)  zusendete. 
Endlich  sei  das  freundliche  Entgegenkommen  dankbar  erwähnt,  das 
die  kaiserliche  und  königliche  Hofbibliothek,  sowie  die  k.  k.  E'nivei’sitäts- 
Bibliothek  in  Wien,  sowie  ganz  besonders  auch  die  königliche  bayerische 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  durch  Zusendung  der  werthvollsten 
Nachschlagewerke  bewiesen  haben. 

Innsbruck^  am  Tage  K.  Davids  1890. 


K.  Hochegij2:er. 


Die  Innsbrucker  Universitätsbibliotliek  bewahrt  unter  iliren  Schätzen 
einen  kostbaren  Saninielbancl  von  Blockbücliern.  Auffallender  Weise 
liat  noch  Niemand  darüber  näheres  verlauten  lassen.')  Der  um  die 
Erforscliung-  der  Blockbücher  so  verdiente  Geli.  Ober-Finanzrath  Sotz- 
mann  liat  l)ereits  in  der  Besclireibung  der  xylographisclien  Bücher 
eines  in  Breslau  belindlich  gewesenen  Sammelbandes  auf  die  Bedeut- 
ung solcher  zusaminengebundener  Stücke  aufmerksam  gemacht-)  und 
mit  Hecht  aus  der  wiederholt  beobachteten  ursprünglichen  Vereinigung 
derselben  Schlüsse  über  ihr  Alter,  ihre  Herkunft  und  ihre  Beziehungen 
zu  einander  gezogen.  Wir  befinden  uns  angesichts  solcher  Sammel- 
bände in  ähnlicher  Lage,  wie  der  Naturforscher,  welcher  in  den 
Schichten  der  Erdoberfläche  die  Gleichzeitigkeit  oder  Aufeinanderfolge 


1)  Ueber  den  ganzen  Sannnelband  findet  sich  eine  recht  kurze  Be- 

merkung in  einem  Aufsätze  von  Dr.  Friedr.  Leithe,  dcmi  einstmaligen  Leiter 
der  Innsbrucker  Universitäts  - Bibliothek , im  Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg 
Jahrg.  00  (1874,  S.  986  ff.  u.  S.  995ff. : „Die'  k.  k.  Universitäts -Bibliothek 
Innsbruck.“  Der  so  verdienstvolle  Aufsatz,  widcber  namentlich  einen  werth- 
vollen Abriss  über  die  Geschichte  der  hiesigen  Bibliothek  enthält,  scheint 
leider  keim>  grössere  Verbreitung  gefniiden  zu  haben,  (hmn  nach  wie  vor 
blieb  11.  a.  bei  den  Bililiograplien  und  Kunsthistorikern  das  ^'orllandensein 
unseres  Sanunelbandcs  unerwähnt:  insbesondere  zieht  sich  der  Irrthuni  vom 
-Liber  regnin“  als  Unicuin  der  tViemu'  llofbililiotlu-k  fast  durch  alle  darauf 
bezugnclnnenden  Werke  hindurch,  während  von  demselben,  wie  ich  später 
erwähnen  werde,  fünf  Exeni|dare  bekannt  sind;  zwei  davon  — das  Berliniu’ 
und  das  <lcr  ^'aticana  — sind  allerdings  unvollständig.  Fine  etwas  aus- 
führlichere Bemerkung  über  unseren  Blockband  findet  man  in  einer  Schrift, 
in  widchcr  man  dieselbe  niidit  leiidit  suchen  würde,  nämlich  in  Friedr.  lilanrer, 
Biblische  Bilder  für  den  Keligionsunterricht  in  der  Volksschule.  Eine  päda- 
gogische Studie.  Sonder-. Vbdr.  aus  den  .,( 'hristlich-])ädagogischcn  Blättern“. 
Wien  1883.  .S.  9.  .Vnni.  I.  .Maurer  giebt  übrigens  irrthümlicher  Weise  statt 

20  bloss  18  Blätter  für  den  Lilicr  rcguin  an. — Die  Bildia  paipieruni,  welche 
den  ersten  Bestandthcil  des  Sannnelbandi's  bildet,  wird  auch  kurz  erwähnt 
bei  Heller,  .los..  Geschichte  der  Holzschueidcknnst  von  dmi  ältesten  Zeiten 
bis  auf  die  muicsten  Zeiten.  Bandicrg  1823.  Beil  II.  (S.  389  ff.).  Heller 
zählt  die  Innsbrucker  Biblia  pauiierum  der  2.  Ausgabe  bei. 

2)  Scrapcuni.  1842.  lin  folgenden  werde  ich  ausführlich  darüber 
siircchcn. 
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der  Lebensformen  erforsclit.  Leider  wurden  in  späterer  Zeit  die  meisten 
Mischbände  wieder  auseinander  genommen,  und  es'  bietet  sich  nur 
selten  mehr  Gelegenheit,  an  der  Hand  solcher  ursprünglicher  Denk- 
male Belehrung  zu  gewinnen.  Wie  häufig  weist  eine  kurze  schrift- 
liche Bemerkung  von  alter  Hand  bei  Beurtheilung  der  Herkunft  und 
der  Entstehungszeit  eines  Werkes  uns  den  richtigen  Weg.  Nach 
Dibdin')  soll  z.  B.  der  Chevalier  Alex.  Horn  die  Biblia  pauperum, 
Apokalypsis  und  Ars  moriendi  in  einem  Bande  vereint  besessen  haben, 
Avelcher  auf  dem  Deckel  eine  alte,  datirte  Bemerkung  trug.  Die  drei 
Stücke  wurden  auseinander  genommen,  und  der  alte  Deckel  ver- 
nichtet. So  ging  leider  die  werth volle  Bemerkung  auch  zu  Grunde, 
und  man  weiss  nur  mehr,  dass  auf  dem  Deckel  die  Inschrift  stand: 
Hic  über  relegatus  fuit  per  Plebanum  . . . Ecclesiae  . . . Anno  dom. 
14  . . Der  Erinnerung  nach  soll  eine  Zahl  dort  gestanden  haben, 
welche  über  die  zwanziger  Jahre  nicht  hinausreichte.  Stände  dies 
fest,  so  wären  manche  mit  Aufwand  grosser  Gelehrsamkeit  durch- 
geführten Untersuchungen  überflüssig  geworden. 

Die  Zeitbestimmung  der  Blockbücher  schwankt  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  ungefähr  50  Jahren  (1420 — 70).  Die  Versuche  inner- 
halb dieser  Grenzen  noch  engere  zu  setzen  und  aus  sogenannten 
inneren  Gründen  über  die  frühere,  gleichzeitige  oder  spätere  Entstehung 
eines  Werkes  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  sind  nur  zu  schwierig  und 
der  Gefahr  subjectiver  Meinungen  ausgesetzt.  Nur  zu  bald  lässt  sich 
z.  B.  einer  verleiten , aus  der  schlechteren  oder  besseren  technischen 
Ausführung  auf  das  höhere  oder  geringere  Alter  eines  Kunstwerkes 
zu  schliessen.  Die  Entwicklung  der  Technik  schreitet  aber  keines- 
wegs so  geradlinig  fort.  Manche  Kunstwerke,  die  aus  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  stammen,  stehen  auf  einer  Stufe  der  Ausführung, 
welche  sich  mit  der  von  Werken  viel  früherer  Zeit  nicht  messen 
dürfte.  Die  Art  der  Bewaffnung  und  Bekleidung  der  Figuren  bietet 
auch  nur  einen  schwankenden  Anhalt,  da  die  Holzschnitte  sich  viel- 
fach sklavisch  an  ältere  Vorlagen  halten.  Die  meisten  Blockbücher 
sind  nur  älteren  Bilderhandschriften  nachgeschnitten.  Die  Apokalypse, 
welche  besonders  hohes  Alter  zu  verrathen  schien,  geht  z.  B.  auf  eine 
handschriftliche  byzantinische  Vorlage  zurück,  die  bis  ins  11.  Jahr- 
hundert weist.2)  Aelmliches  ist  für  die  Biblia  pauperum  und  das 
Speculum  hiimanae  salvationis  erwiesen.  Der  ganze  typologische 
Bilderkreis  der  Biblia  pauperum  tritt  uns  in  der  bestimmten,  gesetz- 
mässigen  Folge  bereits  in  dem  Email -Antipendium  von  Klosterneuburg, 
einem  Werke  des  12.  Jahrhunderts,  entgegen.  Die  verschiedenen 
Handschriften  der  Biblia  pauperum,  welche  in  Einzelheiten  so  genau 
übereinstimmen,  dass  sie  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen 
müssen , lassen  sich  bis  ins  14.  Jahrhundert  zurück  verfolgen^  Die 

1)  Dibdin,  Bibliotlieca  Spcnceriaua.  London.  1814.  Vol.  I,  p.  4. 

2)  Vgl.  Firmin-Didot,  Les  Apocalypses  fignrees  inanuscrites  et  xylo- 
graplii(|ues.  Paris.  187i). 
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gleichinlialtlichen  Blockbücher  sind  nur  Nachschnitte  derselben.')  Aehn- 
lich  boten  für  das  xylographische  Speculum  Immanae  salvationis  Hand- 
scliriften  die  Vorlage.^) 

Demnach  gewährt  die  Bekleidung  und  Bewaffnung  der  in  den 
Blockbüchern  vorkommenden  Gestalten  keinen  sicheren  Anhaltspunkt 
zur  Bestimmung  des  Alters,  da  wir  es  nicht  mit  Originalentwürfen  zu 
thun  haben  ; wir  können  höchstens  eine  untere  Grenze  gewinnen,  wenn 
wir  Merkmale  entdecken,  welche  mit  voller  Sicherheit  die  Entstehung 
in  einer,  früheren  Zeit  ausschliessen.  Da  sich  in  früheren  Jahrhunderten 
die  Trachten  nicht  so  schnell  änderten,  wie  heute,  so  können  wir  oft 
eine  solche  Grenze  mit  ziemlicher  Sicherheit  gewinnen.  So  taucht  z. 
B.  der  Helm  mit  beweglichen  Kinn-  und  Wangenstticken  ca.  1450  auf 
Ungefälir  um  1430  kommt  bei  den  Frauen  der  Gürtel  um  die  Mitte 
auf,  so  dass  das  Kleid  oben  und  unten  Falten  bildet,  dabei  sind  die 
Kleider  aber  noch  nicht  knapp  anschliessend,  dass  die  Brust  und  der 
Oberleib  gedrungen  hervortritt.  Die  Schnürleibchen  wurden  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  Mode. 

Da  man,  wie  angedeutet,  bei  bem  Versuche,  das  Alter  der  ein- 
zelnen Blockbücher  aus  inneren  Gründen  genauer  zu  bestimmen,  nicht 
leicht  zu  positiven  Ergebnissen  gelangt,  so  verdienen  die  Anhaltspunkte, 
welche  die  äussere  Geschichte  eines  solchen  Denkmales  gewährt,  um 
so  aufmerksamere  Beachtung.  Es  ist  lebhaft  zu  beklagen,  dass  man 
in  vielen  Bibliotheken  einst  so  verständnisslos  verfuhr.  Bei  den  zahl- 
reichen Blockbüchern  der  Hof-  und  Staats-Bibliothek  in  München  ist 
man  z.  B.  nur  selten  in  der  Lage , näheres  über  den  Fundort  anzu- 
geben, oder  zu  ersehen , mit  welchen  anderen  Stücken  einzelnes  ver- 
eint gewesen  war.  Die  Angabe  des  Fundortes  ist  auch  höchst 
bedeutungsvoll.  Eine  Statistik  der  Fundorte  möchte  manches  Licht 
über  einzelne  Streitpunkte  verbreiten,  so  z.  B.  über  den  ursprünglichen 
Verbreitungsbezirk  und  den  Künstlerkreis,  dem  die  Blockbücher  ent- 
stammen. Höchst  wahrscheinlich  verdanken  sie,  wie  wir  zeigen  wer- 
den, Avenigstens  theilweise  geistlichen  Genossenschaften  ihren  Ursprung, 

1)  Vgl.  besonders  Camesina,  A.  u.  G.  Heid  er,  Die  Darstellungen 
der  Biblia  pauperum  in  einer  llandselirift  des  14.  Jalirliunderts,  auf  bewahrt 
im  Stifte  St.  Florian  in  Oesterreich  o.  d.  E.  M.  34  Tafeln.  Wien.  I8B3.  — 
Biblia  pauperum.  Nach  dem  Original  in  der  Lyceumsbibliothek  zu  Constanz 
herausg.  u.  m.  e.  Einleitung  begleitet  von  Pfarrer  Laib  und  Dekan  Dr. 
Schwarz.  Zürich.  ISB7.  Ich  kann  im  vorliinein  airf  eine'  von  mir  vor- 
bereitet(‘  Arbeit  über  die  Biblia  pauperum  verweisen,  welche  genaue  Nach- 
Aveise  über  die  Vorstufen  der  xylographi.schen  Armenbibel  enthalten  Avird. 

2)  Vgl.  Dutuit,  Eugene.  Manuel  de  l'amateur  d(‘s  estampes.  Vol.  I, 
S.  108  ff.  Die  älteste  Handschrift  des  Speculum  humanae  salvationis  befindet 
sich  in  der  AViener  Hofbibliothek;  dieselbe  stammt  jedoch  nicht,  Avie  Hei- 
uecken  angiebt,  aus  dem  1 2.  Jahrhundert,  sondern  aus  dem  1 4.  Jahrhundert. 
Die  Innsbrucker  Universitätsbibliothek  besitzt  auch  eine  Bilderhandschrift  des 

1 66 

Speculum  (Sign.  No.  r^)  saec.  15.,  Avelche  mit  der  Handschrift  6375  der 

Pariser  Natloualbibliothek  übereinzustimmen  scheint.  Auch  darüber  Averdc 
ich  nächstims  ausführlich  berichten. 
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und  es  ist  daher  gar  nicht  gleichgültig  zu  wissen,  in  weichem  Kloster 
ein  solches  xylographisches  Buch  aufgefunden  wurde. 

Die  öfter  beobachtete  Thatsache,  dass  mehrere  Blockbücher  in 
einem  alten  Sammelbande  vereint  aufgefunden  wurden,  lässt,  wie  erwähnt, 
schliessen,  dass  dieselben,  da  sie  im  16.  und  17.  Jahrhundert  nicht  be- 
sonders gesucht  und  beachtet  wurden,  ziemlich  gleichzeitig  ent- 
standen und  aus  benachbarten  Werkstätten,  vielleicht  zuweilen  auch 
aus  einer  einzigen,  hervorgegangen  sind.  Solche  Sammelbände  finden 
sich  aber  leider  nur  selten  melir,  da  meist  die  einzelnen  Stücke  heraus- 
gelöst wurden.  Ausser  dem  genannten  Mischband  des  Chevalier  de 
Horn  wird  von  Dibdin ’)  auch  noch  einer  bei  Lord  Spencer  er- 
wähnt, der  auf  der  Aussenseite  des  Deckels  die  Jahreszahl  1462  auf- 
wies. Zani2)  sah  noch  in  der  Bibliothek  Brera  den  reichhaltigen, 
nachher  gänzlich  verschollenen  Sammelband  des  Grafen  Pertusati; 
derselbe  enthielt  die  Armenbibel,  das  Hohe  Lied,  die  Kunst  zu 
sterben,  die  ars  memorandi,  den  Antichrist  und  die  Apokalypse. 

Ein  höchst  belehrender  Fall  liegt  in  dem  von  Sotzmann  be- 
schriebenen, ursprünglich  in  Breslau  befindlichen  Sammelband  xylo- 
graphischer  Bücher  vor.’*)  Letzterer  ging  später  in  den  Besitz  des 
Berliner  Kupferstich-Kabinets  über.  Er  enthielt  nicht  weniger  als 
sechs  ganz  xylographische  Bücher: 

1.  einen  Kalender  des  Job.  v.  Gmünden  von  1468, 

2.  Ars  moriendi  (18  Blätter),  welche  am  nächsten  mit  v.  Hei- 

necken’s  3.  Ausgabe  übereinstimmt, 

3.  Biblia  pauperum  (v.  Heinecken’s  1.  Ausg.), 

4.  Liber  regum  (Blatt  20  fehlte), 

5.  Apokalypsis  (v.  Heinecken’s  1.  Ausg.), 

6.  Der  Entkrist  und  die  15  Zeichen  (14  Blätter  fehlen.  Mit  der 

1.  Ausg.  V.  Heinecken’s  gleichlautend). 

Die  fünf  ersten  Stücke  sind  lateinisch.  Der  Biblia,  pauperum 
und  Apokalypse  war  eine  deutsche  Uebersetzung  von  gleichzeitiger 
Handschrift  beigefügt. 

Ferner  enthielt  der  Band  Bruchstücke  von  der  ersten  Ausgabe 
der  Ars  memorandi  und  Blätter  einer  lateinischen  Planetenfolge, 
ausserdem  noch  zwei  in  den  Bildern  xylographische , im  Text  hand- 
schriftliche Stücke:  eiiu‘  volhtändige  Planetenfolge  mit  deutscher  Be- 
schreibung in  Versen  und  die  Fabel  vom  kranken  Löwen,  auch  mit 
deutschen  Versen.  Sotzmann,  dem  der  Band  zur  Auseinander- 
nahme  anvertraut  wurde,  kam  zu  folgenden  bemerkenswerthen  Er- 

1)  lieminisceuces  of  a literary  litV.  London.  1831.  Vol.  1,  .503. 

2)  Eiiciclopedia  mctodica  critico  ragionata  dellc  belle  arti.  Pai'iiia. 
18111 — 28.  P.  II.  vol.  1.  p.  177. 

3)  Serapouni.  Zeitschrift  für  Bibliothekswissenschaft,  Handschriften- 
kmide  n.  ältere  Litteratur.  lA'i|)zig’.  1SJ2.  S.  177  ff.,  193  ff.  ii.  209  ff'.  Vgl. 
auch  über  denselben  Band;  von  der  Hagen  in  Gräters  Iduna  und  Hermode. 
Jg.  2.  Breslau.  1813.  No.  25  n.  20  und  L.  Bechstein.s  Musenni.  Jena.  1842. 
S.  244  f. 
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gebnissoii  Die  meisten  Stücke  dürften  fast  siclier  aus  einer  Werk- 
stätto  hervorgeg'angen  sein.  Darauf  deuten,  al)geselien  von  der  sicher- 
lich sehr  alten  Vereinigung  der  verschiedenen  Stücke,  namentlich  die 
von  dem  ersten  Einbinder  zum  Zwischenkleben  verwendeten  Bruch- 
stücke der  Ars  memorandi.  Offenbar  war  der  erste  Einbinder  zu- 
gleich der  Briefdrucker,  welcher  einen  Schmutzdruck  der  ebenfalls 
von  ihm  geschnittenen  Ars  memorandi  zum  Zwischenkleben  benutzte. 
Bezeichnend  ist  auch  die  Uebereinstimmung  des  Papieres  in  der  Ars 
moriendi,  dem  Liber  regum  und  der  Apokalypse  und  in  den  Blättern, 
denen  die  lateinische  Planetenfolge,  der  Kalender  von  14(58  und  die 
deutsche  Planetenfolge  aufgeklebt  sind;  alle  diese  Stücke  haben  als 
Wasserzeichen  das  Kreuz.  Auch  die  übrigen  Bestandtheile  weisen 
theilweise  nahverwandte  Wasserzeichen  auf.  Das  Papier  scheint  mit 
aller  Bestimmtheit  für  Deutschland  zu  sprechen,  nur  das  der  beiden 
Planetenfolgen  deutet  auf  die  Niederlande  oder  Italien.') 

Die  Ungleichheit  der  Zeichnung,  des  Styles  und  Schriftcharakters 
der  einzelnen  Blockbücher  schliesst  einen  gemeinsamen  Ursprungsort 
der  vorliegenden  Ausgaben  nicht  aus,  da  letztere  theils  erwiesene 
Nachschnitte  anderer,  niederländischer  Holzdrucke  sind  und  deren  Styl 
übernommen  haben,  oder  auch  theilweise  einzelnen  ihrem  Ursprungs- 
ortc  nach  nicht  verwandten  Handschriften  getreulich  nachgebildet  sein 
können.  Denn  die  Formschneider  jener  Zeit  arbeiteten  nicht  künst- 
lerisch-schöpferisch, sondern  handwerksmässig.  Ob  Sotzmann  das 
richtige  trifl’t,  wenn  er  die  sämmtlichen  erwähnten  Blockbücher  zwi- 
schen den  Jahren  1460  — 70  entstanden  denkt,  möchte  ich  dahin- 

1)  Sotzmann  bemerkt  a.  a.  0.  S.  2lü  mit  Recht,  dass  cs  sehr  zu 
wünschen  wäre , wenn  inan  den  Papierzeichen  mehr  Aufmerksamkeit  zuwen- 
den würde-  Seither  ist  zwar  manches  in  dieser  Hinsicht  geschehen,  in  erster 
Linie  durch  Sotheby,  Sam.  Leigh.  Principia  typographica.  London.  IS5s. 
Vol.  II.  Auch  4'.  0.  Weigel  und  A.  C.  Zesterniann,  Anfänge  der  Druckm- 
kunst  in  Bild  und  Schrift.  Leipzig  18(56.  bieten  manches  Beachtenswerthe, 
besonders  auch  durch  die  im  Anhang  des  2.  Bandes  gebrachte  Samiulung  von 
Wasserzeichen.  Doch  vermisst  man  noch  immer  ein  auf  weitgehender 
Quellenforschung  gegründetes  Werk  über  die  Papiergattungeh  und  Papier- 
fabrikation des  15.  Jahrhunderts.  Wenn  einmal  eine  reichliche  Sammlung  der 
Papierzeichen,  welche  in  den  nach  Ort  und  Zeit  bestimmten  Handschriften 
und  Drucken  dieses  Jahrhunderts  Vorkommen,  geboten  sein  wird,  dürfte  man 
die  Heimath  und  die  Eutstehungszeit  so  mancher  unbekannter  Drucke  an- 
nähernd sicher  bestimmen  können.  Damit  aber  dies  geschehen  könne,  muss 
ausreichender  Stoff  gesammelt  wenleu.  Ich  habe  zu  diesem  Behufe  bei  der 
nach  den  von  mir  entworfenen  Grundsätzen  in  Angriff  genommenen  und  ^'on 
mir  begonnenen  Neubeschreibuug  der  reichen  und  äusserst  wertlivollmi 
Inkunabelsammluug  der  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek  auch  den  Wasser- 
zeichen besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Jeder  AViegendruck  wird 
Blatt  für  Blatt  rücksichtlich  der  Papierzeichen  untersucht , dieselben  genau 
aufgezeichuet  und  nach  Nothwendigkeit  auch  für  diplomatische  AViedergabe 
derselben  gesorgt. 

A'"gl.  ausser  den  oben  angeführten  AAhnkeu  noch  J.  G.  Breitkopf, 
A''ersuch  den  Ursprung  der  Spielkarten,  die  Einführung  des  Leinenpapiers 
und  den  Anfang  der  Holzschneidekunst  in  Europa  zu  erforschen.  Leipzig. 
17S-1 — Isui.  — S.  Deune,  Observatious  ou  paper  marks  (Archaeologia  XII, 
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gestellt  lassen.  Einzelne  scheinen  mir  jedenfalls  auf  ein  etwas  höheres 
Alter  zu  deuten.') 

In  der  Palatina  befanden  sich  auch  melirere  Sammelbände  mit 
Blockdrucken,  zwei  gelangten  wieder  in  die  Heidelberger  Bibliothek 
zurück.-)  Letztere  waren  in  alten  Lederbänden  gebunden,  die  etwa 
ins  16.  .Jahrhundert  zurückreichten.  Der  eine  Band  (Nö.  34)  enthält 
33  meist  zusammengeklebte , bemalte  xylographische  Blätter  aus  der 
Biblia  paupei’um,  mit  eingedruckten  lateinischen  Erklärungen  und  hand- 
schriftlicher deutscher  JTebersetzung  auf  6 eigenen  zwischengebnn- 
denen  Blättern.  Blatt  40 — 41  bildet  die  Legende  von  St.  .Johannes 
dem  Evangelisten,  Blatt  42 — 113  auf  48  bemalten  xylographischen 
Blättern  die  Apokalypse  des  hl.  Johannes  mit  23  Blättern  einer  deutschen 
handschriftlichen  Uebersetzung  des  Textes.  Blatt  114  — 130  bietet 
10  xylographische  Blätter  aus  der  Ars  moriendi,  ebenfalls  mit  deut- 
scher handschriftlicher  Erklärung.  Eine  zweite  Ausgabe  der  Ars  mo- 
riendi besass  die  Palatina  auch  als  Beiband  zu  mehreren  medicini- 
schen  Handschriften  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  (Deutsche 
Handschriften  No.  226).  Der  zweite  Sammelband  der  Palatina  (No. 
438)  enthielt:  1)  Moralisches  Gedicht  von  den  10  Geboten,  der  Busse, 
Beichte  und  den  7 Todsünden;  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  mit 

London.  1796.  — Santander  de  la  Serna.  Observations  sur  le  filigrane 
du  papier  des  livres  imprimes  dans  le  15.  siede.  Im  Sappl,  zu  dessen 
„Catalogue“.  Fischer,  G.  Versuch  die  Papierzeiclien  als  Kennzeichen  der 
Altertlunnskunde  anzuwenden.  Aus  dessen  6.  Lieferung  der  Beschreibung 
typograpliischer  Seltenheiten  bes.  abgedruckt.  Mit  1 Kpftfl.  Nürnberg.  1804, 
— Hass  1er,  Die  älteste  Geschichte  der  Fabrikation  des  Jjeinenpapiers  (Ver- 
handl.  d.  Vereins  für  Kunst  und  Alterthum  in  Köln  und  Oberschwaben.  II. 
Ulm.  1844.  u.  IV.  1846.) — Gut  ermann.  Die  älteste  Geschichte  der  Fabri- 
kation des  Linnenpapieres  (Serapeum.  1845.  S.  257  ff.  u.  27:i  ff.)  — Sotz- 
manu,  Ueber  die  älteste  Papierfabrikation  (Ebd.  1846.  S.  97  ff.  u.  123  ff.)  — 
Jja  Fons-Melicoq,  Nom  des  diverses  sortes  de  papiers  employes  en 
moyen-äge  dans  le  iiord  de  la  France  (Bulletin  du  Bouquiiiiste  1858.)  Vellet- 
Viriville,  Notes  pour  servir  ä 1,’histoire  du  papier  (Gazette  des  beaux  art.s 
1859.) — Midoux  et  Matton,  Etüde  sur  les  filigranes  des  papiers  employes 
en  France  au  XIV™«  et  XV ‘»e  siede,  accompagnee  de  6U0  dessins.  Paris. 
1868.  — Urbani,  D.  Segni  di  cartiere  antiche.  Mit  10  Tafeln.  Venezia. 
1870. — Zonghi,  A.  Le  marchc  priucipali  delle  carte  fabrianesi  dal  1293 — 
1599  (Bibliofilo.  Anno  II.  No.  5.  Firenze.  1881.)  Zonghi,  A.  Im  marche 
principali  delle  carte  Fabrianesi.  Fabriano.  1881.  [Dazu  Salvioui’s  Besprech- 
uug  im  Archivio  Veiieto.  Tom.  22.  Parte  II  (1S8I)J.  Kapp,  Fr.  Geschichte 
des  deutschen  Buchhandels  bis  in  das  17.  Jalirlmndert.  Leipzig.  1886. 
S.  230  ff. 

1)  Vgl.  Muther,  R.  Der  Buchdruck  vor  Guttenberg.  Grenzboten. 
Zeitschrift  tür  Politik,  Literatur  und  Kunst.  Jg.  44.  I.  Quartal.  Leipzig. 
1885.  S.  130  ff.  u.  178  ff.  Dieser  ausgezeichnete  Kenner  des  Holzschnittes 
der  Gothik  setzt  den  Liber  regum,  die  Fabel  vom  kranken  Löwen  und  die 
Ars  memorandi  um  1450  an. 

2)  Vgl.  AVilkcn,  Friedr.  Geschiclite  der  Bildung,  Beraubung  und 
Vernichtung  der  alten  Heidelberger  Büchersammlungen.  Nebst  einem  . . . . 
Verzeichnisse  der  im  Jahre  18i6  . . . der  Universität  Heidelberg  zurück- 
gegebenen  Handschriften.  Heidelberg.  1817.  No.  34  und  438  der  deutschen 
Handschriften;  ich  entnehme  Wilken  obige  Beschreibung  der  2 Bände. 

164 


7 


zahlreiclien  Bilderu.  2)  20  bemalte  xylographisclie  Blätter,  mit  Aus- 
iialime  vou  2 Blättern  beiderseitig  bedruckt,  mit  typolögischen  Bildern, 
eingedruckter  deutscher  Erklärung  auf  dem  ersten  und  lateinischer 
Erklärung  auf  den  folgenden  Blättern.  Churfürst  Otto  Heinrich 
(gest.  1559)  liatte  über  dieses  Buch  als  Titel  geschrieben:  Das  buech 
der  Schrein  oder  scliatzhehalter  des  waren  reichthums  des  heils  und 
der  ewigen  seligkheit.“  3)  25  bemalte  xylographisclie  Blätter  aus 
einem  Todtentanz , welcher  den  eingedruckten  Nummern  zufolge  viel 
mehr  Blätter  enthielt.  4)  17  bemalte  xylographisclie  Bilder,  das 
Leiden  Christi  darstellend.  5)  9 xylograpliische,  bemalte  Darstellungen 
aus  der  Fabel  vom  kranken  Löwen.  6)  Die  10  Gebote.  6 doppel- 
seitig bedruckte  xylographisclie  Blätter. 

Ein  xylographischer  Sammelband  der  Palatina  wurde  in  Rom 
zurückbehalten:  Codex  Palatinus  lat.  No.  143.  Derselbe  ist  für  uns 
von  besonderem  Interesse,  da  er  auch  den 
Liber  regum  enthält.  Ich  bin  in  der  Lage 
auf  Grund  freundlicher  Mittheilung,  die  mir 
Professor  Dr.  Emil  von  Ottenthal  zur 
Zeit  seines  Aufenthaltes  als  Director  der 
Abtheilung  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung  in  Rom  über  diesen 
bisher  noch  nicht  näher  beschriebenen 
Sammelband  machte,  ausführlicher  berichten 
zu  können. 

Der  Band  enthält:  1)  Bl.  1 — 9 Historia 
seil  Providentia  beatae  Virginis  Mariae. 

Von  Bl.  2 — 7 je  zwei  Blätter  mit  den  leeren 
Rückseiten  zusammengeklebt.  Auf  Bl.  1’^- 
befindet  sich  eine  Aufschrift,  die  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  stammt: 

Cantica  canticoz  vulgariter  dass  piich  von 
der  lieb.  Von  anderer,  nicht  viel  jüngerer 
Hand  lesen  wir  die  Bemerkung : Comperatus 
est  hic  1 . . . . pro  II  grossis  va  . . . . 
ducis.  Das  Wasserzeichen  ist: 

2)  Blatt  10 — 28  Biblia  pauperum,  enthaltend  die  Blätter  b — t und 
,,.b.“.  Es  sind  auch  je  2 Blätter  zusammengeleimt.  Das  Wasserzeichen 
ist  ein  p.  Die  Ausgabe  ist  der  Innsbrucker  Biblia  pauperum  sehr 
nahestehend,  wenn  nicht  identisch  mit  derselben.  Blatt  29  ist  Deck- 
blatt für  Blatt  30.  3)  Blatt  30 — 40  Biblischer  Stammbaum  von  Adam  bis 
Cliristus.  Deutsche  Handschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
liunderts.  Das  Wasserzeichen  ist  der  Ochsenkopf  mit  gestieltem 

Andreaskreuz.  Auf  dem  Deckblatt  steht  sehr  verblasst:  Wir  Jo- 
hanns von  gottesgnaden  grave  zu  görz  und  zu  tirol,')  vogt  der 

1)  Starb  1429  oder  1430.  Vgl.  Krones,  Fr.  Ritter  v.  Marclilaiid, 
Grundriss  der  österreichischen  Geschichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Quellen-  und  Litteraturkuude.  Wieu.  1882.  S.  330. 
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gotsäliiluser  zu  Aglei  zu  Trient  und  zu  Brixen.  4)  Blatt  41 — 50  Liber 
reguni,  die  Signatur  B — K umfassend,  A fehlt  somit.  Das  Wasser- 
zeichen war  leider  nicht  zu  entziffern,  da  auch  hier  je  2 Blätter  zu- 
sammengeleimt  sind  und  das  letzte  eine  moderne  Papierunterlage 
besitzt. 

Der  vorliegende  Band  ist  in  seiner  Vereinigung  jedenfalls  schon 
sehr  alt,  er  bestand  sicher  zur  Zeit  der  Uebertragung  der  Palatina 
nach  Rom  (1622),  dürfte  jedoch  viel  weiter,  bis  ins  15.  Jahrhundert 
zurtickreichen,  wie  man  aus  der  beigebundeneu  Handschrift  schliessen 
darf,  umsomehr  als  wir  ja  mehrere  ähnliche  Fälle  besitzen.  Leider 
ist  auch  beim  Codex  Palatinos  ein  Neueinband  unter  Sr.  Heiligkeit 
Leo  XIII.  vorgenommen  worden.  Allerdings  versichert  Herr  Biblio- 
thekar Dr.  Stevenson,  welcher  diese  Handschrift  bearbeitete,  dass  der 
alte  Einband  für  die  Bestimmung  der  Zeit  und  Herkunft  keinen  Anhalt 
bot.  Für  den  Specialforscher  auf  diesem  Gebiete  kann  aber  oft  schein- 
bar Unbedeutendes,  ein  einfacher  Falz  o.  ä.  von  grösstem  Werthe 
sein.  Doch  das  Vorhandensein  eines  solchen  Sammelbandes  an  sich 
ist  immerhin  schon  eine  werthvolle  Thatsache. 

Der  Innsbrucker  Sammelband  enthält  drei  Blockbücher,  nämlich 
20  Blätter  der  Biblia  pauperum,  die  Ars  memorandi  und  den 
Liber  regum.  Die  Biblia  pauperum,  deren  Blätter  nur  von  a 
bis  V reichen,  gehört  einer  sehr  alten  40blätterigen  Ausgabe  au.  Sie 
stellt  am  nächsten  der  Renouard-Copy , welche  sich  im  Besitze  von 
Ml'.  Loxombe  of  Clifton  befindet.  Letzteres  Exemplar  ist  auch  un- 
vollständig, es  fehlen  die  Blätter  1,  8 und  9.  Blatt  8 und  9 sind 
durch  die  Blätter  einer  anderen,  bemalten  Ausgabe  ersetzt.  Der  glei- 
chen Ausgabe  sollen  auch  die  im  Besitze  des  Lord  Spencer  befind- 
liclie  Paget-Copy,  die  Gaignat-(Royal-)Copy  uud  die  Lucca-Copy  im 
British  Museum  angehöreii.  Mag  man  über  die  Anzahl  der  verschie- 
denen Ausgaben  und  ihre  Abfolge  denken  wie  immer,  eines  scheint 
mir  völlig  sicher,  dass  Berjeau’s  Ansicht,  wie  er  sie  in  seiner  Mono- 
graphie über  die  Biblia  pauperum  aufgestellt  hat,')  unhaltbar  ist. 
Berjeau  behauptet  nämlich,  dass  die  angeblich  verschiedenen  Aus- 

1)  Biblia  pauperum.  Reproduced  iu  tacsiiiiile  from  one  of  tlie  copies 
in  tlie  British  Museum : w'itli  an  liistorical  and  bibliographical  Introduction  by 
J.  Ph.  Berjeau.  London  1859.  In  seiner  1861  erscliienenen  Ausgabe  des 
Si)eculmn  hunianae  salvationis  S.  28  Amu.  2 näherte  sich  Berjeau  bereits  der 
Ansicht  von  Sotheby,  welcher  7 verschiedene  Ausgaben-  unterscheidet 
(Principia  typographica.  'I'he  block-books  or  .xylographic  delineatious  of 
scripture  hi'story,  issued  in  Holland,  Flanders  and  Germany  duriug  the  15. 
Century.  London.  1858.  Voll.  S.  43— 68d.).  Vgl.  auch  ‘Berj  eau,  Cata- 
logue' illustree  des  livres  xylographiques.  London.  1865,  p.  24  und  Dutuit,  E. 
Manuel  de  raiuateur  d’estanipes.  Paris.  1884.  Tomei  p.  70  ff.  Weigel 
und  Zestermann,  Anfänge  der  Druckerkunst.  Leipzig.  1866.  Bd.  II,  No. 
270.  Weigel  besass  das  9.  Blatt  einer  Ausgabe,  die  mit  der  Renouard’schen 
und  unserer  gleich  zu  sein  scheint.  Ein  Facsimile  der  Biblia  pauperum  iiach 
einem  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  befindlichen  Exemplare  bietet  auch 
Vol.  II  der  Monuments  de  la  Xylographie  au  15.  siede,  repr.  eu  facsimile  par 
A.  Pilinski  et  precedes  de  uotices  par  G.  Pawlow'ski.  Paris,  1882—83. 
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nur  vcrscliiecleae  Abdrücke  einer  und  derselben  Originalauflage 
seien,  die  aus  den  Niederlanden  stamme.  Die  Abweichungen  seien 
bloss  sekundärer  Natur  und  erklärten  sich  aus  dem  Herstellungs- 
vorgang, je  nachdem  nämlich  der  Abdruck  mit  dem  Reiber  oder  mit 
der  Presse,  von  gut  erhaltenen,  abgenützten  und  wahrscheinlich  theil- 
Aveise  auch  Avieder  ersetzten  Platten  erfolgte.  Gerade  der  genaue  Ver- 
gleich unseres  Exemplarcs  mit  dem  von  Berjeau  gegebenen  Facsimile 
einer  im  British  Museum  befindlichen  Biblia  paujAerum  hat  mich  von 
der  Irrigkeit  einer  solchen  Annahme  überzeugt. 

Schon  nach  dem  allgemeinen  Eindruck,  Avelcher  sich  beim  Ver- 
gleiche auf  den  ersten  Anblick  aufdrängt,  verräth  Berjeau’s  Exemplar 
eine  Avesentlich  verschiedene,  ungleich  liandAverksmässigere  Ausführung. 
Durchaus  vermissen  Avir  die  Zartheit,  Weichheit  und  Reinheit  der 
Linien,  Avelche  die  Zeichnung  unserer  Ausgabe  auszeichnet.  Berjeau’s 
Biblia  nimmt  sich  dagegen  Avie  ein  roher,  unbeholfener  Nachschnitt  aus. 

Die  Schraffirungen  sind  in  unserem  Exemplar  vielfach  feiner  und 
abAveichend  ausgeführt,  theihveise  fehlen  dieselben  auch  bei  Berjeau 
gänzlich.  Die  Gesichter  der  Figuren  haben  zuAveilen  einen  wesentlich 
anderen  Ausdruck.  Charakteristische  Abweichungen  im  Einzelnen 
sind , Avenn  zAvar  für  ein  unkundiges  Auge  nicht  so  rasch  sichtbar, 
aber  in  grosser  Menge  aufzufinden.  So  zeigt  z.  B.  bei  Blatt  b das 
Prophetenbild  rechts  oben  bei  Berjeau  eine  runde  Mütze,  bei  uns  eine 
eckige,  den  gleichen  Unterschied  bemerken  wir  auf  Blatt  h bei  der 
letzten  Figur  im  rechten  Bilde.  Auf  demselben  Bilde  fehlt  auch  bei 
Berjeau  der  zAveite  Baum,  welchen  unser  Exemplar  aufweist.  Auf 
Blatt  K zeigt  der  grosse  Mitteltheil  des  Thurmes  auf  dem  Mittelbilde 
<)  Schiessscharten,  Avährend  wir  bei  Berjeau  7 zählen.  Auf  Blatt  o 
finden  Avir  im  linken  Mittelbild  bei  uns  5 Frauengesichter,  bei  Ber- 
jeau bloss  4.  Die  Fenster  sind  bei  uns  auch  mit  hübsch  gezeichneten 
Gittern  versehen,  Avährend  bei  Berjeau’s  Exemplar  dieselben  nur  durch 
rohe  Querstriche  angedeutet  erscheinen.  Auf  Blatt  p zeigt  das  Mittel- 
thürmchen  im  Mittelbild  bei  uns  einen  dreieckigen  Aufsatz,  der  bei 
‘ Berjeau  fehlt,  ähnlich  fehlt  auch  auf  Blatt  9 beim  linken  Kuppelthurm 
des  linken  Mittelbildes  der  Knopf  oben,  ferner  beim  rechten  Mittel- 
bild im  linken  Thorthürmchen  die  runde  Schiessscharte.  Diese  An- 
deutungen zeigen  schon,  dass  wir  es  bei  Berjeau  nur  mit  einem  nach- 
lässigen Nachschnitte  zu  thun  haben.  Die  Innsbrucker  Biblia  pau- 
perum  ist  unbemalt,  nur  die  altarartige  Einfassung  und  theilweise  der 
Hintergrund  ist  in  einem  sanft  rosa-bräunlichen  Ton  grundirt. 

Das  zAveite  Stück  des  Sammelbandes  ist  die  Ars  memo  ran  di. 
Dieselbe  ist  ebenfalls  unbemalt,  von  besonders  schöner  Erhaltung  und 
gehört  der  zweiten  Ausgabe  an,  Avelche  auf  Blatt  1 des  Textes  nicht 
Tolle  grabatum  tuum  tuum  et  ambula,  sondern  Tolle  grabatum  tuum 
et  vade  aufweist.  Exemplare  dieser  Ausgabe , Avelche  sicherlich 
deutschen  Ursprungs  ist,  befinden  sich  im  British  Museum,  in  der 
Bibliothek  Botfield,  in  der  Pariser  Nationalbibliothek,  in  Bamberg  (aus 
dem  Benedictinerkloster  Michelsberg  bei  Bamberg  stammend),  in  Mün- 
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chen,  Wien,  Nürnberg,  in  der  Stadtbibliöthek  zu  Leipzig,  in  Gotha 
und  in  Nordhausen.  Auch  der  Sammelband  von  Pertusati  enthielt 
diese  Ausgabe.  Uebrigens  weisen  die  Exemplare  der  nach  dem  am- 
bula  und  vade  unterschiedenen  Ausgaben  unter  sich  auch  wieder 
manche  Abweichungen  auf,  wie  dies  Massmann  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Münchener  Xylographa  gezeigt  hat.^)  Unsere  Ausgabe  ent- 
spricht am  ehesten  den  bei  Massmann  unter  8,  10  und  11  ange- 
führten Exemplaren,  nur  lesen  wir  in  Zeile  17  des  Bl.  1 nicht  Tolle 
grabatum  tuum  tuum  et  vade,  sondern  Tolle  grabatum  tuum  et  vade. 
Die  Abweichungen  sind  folgende.  Der  Gustos  von  Blatt  1 ist  nach 
Massmann  Xyl.  8 ’L  g|  ’[•.  bei  uns  dagegen  ■J'  H i"  • -A^uf  Blatt  2 
steht  bei  Xyl.  8 D Septimum,  wie  bei  uns.  Auf  Blatt  8 ist  der  An- 
fangsbuchstabe in  Yicesimum  weder  leer,  wie  bei  Xyl.  8,  oder  U wie 
in  Xyl.  10,  noch  enthält  er  ein  Monogramm  wie  Xyl.  11,  sondern 
ein  Y.2) 

Das  dritte  Stück  des  Innsbrucker  Blockbuchbandes  bildet  der 
Liber  regum  seu  vita  Davidis,  es  ist  schon  wegen  der  grossen  Selten- 
heit das  werthvollste  Stück.  Da  demselben  im  folgenden  eine  ein- 
gehendere -Untersuchung  gewidmet  wird,  so  kann  hier  auf  weiteres  ver- 
zichtet werden. 

Der  Innsbrucker  Sammelband  bestand  in  seiner  Vereinigung  wohl 
schon  ursprünglich.  Darauf  deutet  namentlich  der  Umstand,  dass  durch 
den  im  vorigen  Jahrhundert  neu  gebundenen  Band  sich  die  Spuren 
des  ursprünglichen  Einbandes  in  der  Form  von  Falzen  hindurchziehen, 
welche  Bruchstücke  einer  in  Cursive  geschriebenen  Pergamenthand- 
schrift vom  Ende  des  14.  oder  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts enthalten  Ein  Blatt  der  Biblia  pauperum  wurde  damit  auch 
ausgebessert.  Ueberdies  ist  das  Schlussblatt  der  Ars  memorandi  und 
das  erste  Blatt  des  Liber  regum  mit  Streifen  eines  bemalten,  seinem 
Ursprünge  nach  nicht  mehr  kenntlichen  Blockbuches  beklebt.  Da  das 
Papier  der  Biblia  pauperum  theilweise  ziemlich  dünn  ist  und  schadhaft 

1)  Vgl.  Massmann,  H.  F.  Die  X^ylograplia  der  kgl.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek sowie  der  kgl.  Uuiversitäts- Bibliothek  in  München.  Naniuann’s 
Serapeirm.  Jg.  1811.  S.  299  ff. 

2)  Vgl.  über  die  Ars  memorandi,  abgesehen  von  Massmann,  Ebert, 
Panzer,  Falkenstein,  Graesse,  v.Heinecken,  Passavant,  noch 
Sotzmann,  A eiteste  Geschichte  der  Xylographie  und  der  Druckkimst.  In 
Eaumer’s  Histor.  Taschenbuch.  Jg.  8.  Leipzig.  1837.  S.  540.  Beiträge  zur 
älteren  Litteratur  oder  Merkwürdigkeiten  der  herzogl.  öftentl.  Bibliothek  zu 
Gotha.  Hg.  V.  Fr.  Jacobs  und  F.  A.  Ukert.  Leipzig.  1835.  S.  65  ff. 
Heller,  Geschichte  der  Holzschueidekuu.st.  Bamberg.  1823.  8.  364  ff.  Ott- 
ley.  Au  iuquiry  into  tlie  origin  and  earl}'  history  of  engraving  upon  Copper 
and  in  Wood.  Vol.  I.  p.  108.  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden  Künste 
in  Deutschland  und  den  vereinigten  Niederlanden.  Hannover.  1815.  Bd.  1. 
S.  273.  Sotheby,  S.  S.  Priucipia  typographica.  A^ol.  II.  S.  1 ff.  Dutuit,  E. 
Manuel  de  Famateur  des  estampes  1.  271  ff  Einen  Facsimile-Naclidruck  der 
1.  Ausgabe  nach  dem  S.  Speueer’schen  Exemplare  bietet;  Monuments  de  la 
Xylographie  au  XV®  siecle  repr.  en  facsimile  par  A.  Piliuski  et  precedds  de 
notices  par  G.  Pawlowski.  Paris.  1882  ff.  Vol.  III. 
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wurde,  mochte  sicli  die  Notliwendigkeit  eines  festen,  schützenden  und 
zugleicli  dem  Werthe  des.  Buches  entspreclienden  Einbandes  heraus- 
»•estellt  liaben.  Das  Buch  geliörte  nrsprünglicli  dem  Prämonstratenser- 
Stifte  Wüten  bei  Innsbruck.  Der  Neueinband  erfolgte  ungefilhr  1778 
bis  1782  unter  dem  Wiltener  Abte  von  Sperges.  Der  Lederband 
trägt  auch  das  Wiltener  Stiftswappen  in  Gold  eingepresst.  Leider  ver- 
fuhr der  Buchbinder  auch  bei  unserem  Bande  barbarisch:  die  Biblia 
pauperum  litt  nämlich  nicht  unbedeutend  durch  Bcsclmeiden.  Als 
in  den  Jahren  1807 — 1808  unter  der  bayerischen  Herrschaft  ver- 
schiedene tirolische  Kloster  aufgehoben,  und  deren  Bücherschätze  in 
die  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek  übertragen  Avurden,  traf  dies 
Schicksal  auch  Wüten.  Die  Bayern  haben  damals  nicht  Avenig  Denk- 
male der  Typographie  und  Kunst  aus  den  tirolischen  Klöstern  in  ilir 
Land  und  insbesondere  nach  München  fortgeführt ; ')  man  muss  sich 
Avundern , dass  unser  Sammelband  einem  solchen  Geschicke  entging, 
und  Avenn  schon  nicht  in  Wüten,  so  docli  in  der  Innsbrucker  Uni- 
versitäts-Bibliothek verblieb.  Im  Jahre  1816  trat  die  Restauration  ein, 
und  zufolge  kaiserlichen  Befehles  sollten  die  wieder  eröfifneten  Klöster 
in  den  Besitz  ihres  Eigenthums  gelangen.  Dieselben  verglichen  sich 
theÜAveise  auf  gütlichem  Wege  mit  der  Innsbrucker  Universitäts-Biblio- 
thek, indem  sie  freiAvillig  auf  viele  der  übertragenen  Werke  ver- 
zichteten; auch  aus  Wüten  verblieb  gar  manches.  Unser  Blockband 
Avurde  jedoch  zurückgefordert.  Derselbe  gelangte  aber  trotz  des  kaiser- 
lichen Befehles  nicht  zurück.  Der  damalige  Universitäts-Bibliothekar 
Bertholdi  erklärte  kurz:  „Was  der  König  von  Bayern  geschenkt,  kann 
der  Kaiser  von  Oesterreich  nicht  zurückgeben.“ 

Das  Vorsetzblatt  des  Bandes  enthält  eine  längere  liandschrift- 
liche  Anmerkung  vom  Abt  v.  Sperges  aus  dem  vorigen  Jahrhundert, 
deren  Wiedergabe  nicht  belanglos  ist. 

„Hic  über  omnium,  qui  eum  saepius  iam  perspexere,eruditissimorum 
virorum  iudicio  tarn  editionis  vetustate,  quam  raritate  formae  decus 
Bibliothecae.  Opus  omni  aestimatione,  cuique  praesertim  viris  antiquita- 
tus  seientia  praestantibus  omni  pariter  consideratione  vere  dignum. 
Liber  authore  celebris,  pront  testantur  clariss.  Fabricius  in  sua  Biblio- 
theca  de  antiquitatibus  lit.  c et  dar.  D.  Prof.  Joann.  Köhler  in  sua 
instructione  pro  eruditis  in  bene  et  utiliter  visitandis  Bibliothec. 
Compositus  hac  in  forma  editus  per  Joann.  Costerum  seu  aliis  Koste- 
rum natu  Harlemieusem  Belgam  anno  circiter  1428  et  prout  tune 
in  usu  et  consuetudine  ei  erat,  tantum  in  ligno  colore  nigro  iutincto 
paginis  dupliciter  inter  se  iunctis  exaratus  adeoque  prope  XIII  an- 
norum  aetate , qua  ars  impressoria  dein  inventa  florebat , anteriori 
praestans.  Vocatur  hic  über  communiter  iuxta  eruditos  Biblia  pau- 
perum; textus  S.  et  Capitnla  tantum  designantur  per  figuras.  Cont. 

t)  Vergl.  Zacher,  A.  Das  Prämonstratenser- Stift  Wüten  in  Tirol. 
Würzburg.  1882.  S.  29  ö'. 
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I.  Historia  S.  Nativitatis,  Praedicationis,  Passionis  et  mortis 
Jesu  Christi  etc  cum  figuris  et  allusionibus  ex  V,  T. 
Simul  et  vaticiniis  et  testimoniis  Prophetarum  etc. 
pertextus. 

II.  prout  et  ibi  titulus  est.  Ars  memorandi  memorabilia 
per  fig.  in  figuris  omnia  Capitula  4 Evangeliorum. 

III.  magis  memorabilia  ex  11.  Regum  et  Machab. 

Pretium  huius  operis  inde  crescit,  quia  /:uti  varii  in  cognos- 
cendis  antiquis  libris  versatissimi  viri  sincere  testati  sunt,  et  eorum 
qui  celeberrimas  Bibliothecas  lustrarunt,  fert  traditio :/  quia  lioc  opus 
in  toto  sicut  habetur  tantum  in  V cum  nostro  Bibliothecis  asservatur; 
licet  in  parte,  seu  fragmentis  iam  in  pluribus  omni  aestimatione  dignum 
ostenditur ; concordat  insuper  in  Omnibus  cum  exemplari  primo 
Bibliothecae  regiae  Parisiensis,  ideoque  a viris  tarn  scientia  quam 
dignitate  venerandis  maximi  pretii  aestimatur  et  saepius  iam  ad 
illustrandas  eorum  Bibliothecas  votis  licet  semper  frustaneis  a nobis 
desideratur.  Id  unum  dolendum , quod  propter  incuriam  priorum 
temporum  antequam  compactura  ordinata  formam  hanc  accepit,  4 
paginae  in  imo  contento  desiderantur. 

Die  Innenseite  des  Rückdeckels  enthält  noch  die  -Bemerkung: 
Ipse  modernus  Rex  Britanniae  et  S.  R.  J.  Elector  Georg  III  pro  tali 
exemplari  i)  (!)  quo  suam  regiam  Bibliothecam  magis  celebrem  reddat, 
magna  summa  sibi  ab  alio  vindicavit  per  4000  Sterling. 

Leider  konnte  mir  der  gegenwärtige  Bibliothekar  des  Stiftes 
Wüten,  Se.  Hochwürden  Prior  Matzgeller,  nicht  mittheilen,  wie  der 
Sammelband  in  das  Kloster  kam.  Er  scheint  sich  schon  seit  langer  Zeit 
dortselbst  befunden  zu  haben,  wie  ja  das  Kloster  noch  immer  reiche 
Schätze  an  typographischen  und  künstlerischen  Werken  älterer  Zeit  birgt. 

Auffallend  ist,  dass  die  oben  angeführte  Anmerkung  die  drei 
Stücke  als  zusammengehörig  betrachtet.  Sie  sind  auch  vermöge  ihres 
Inhaltes  zusammengehörig,  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sie  ursprünglich  bereits  vereint  — vielleicht  auch  noch  mit  anderen 
verwandten  Stücken  — herausgegeben  wurden,  und  die  Ueberlieferung 
davon  sich  bewahrte  und  in  obiger  Anmerkung  sich  ausspricht.  Was 
lag  näher,  als  dass  man  den  ganzen  Umkreis  der  Bibel  in  einer  Reihe 
sich  ergänzender  Blockbücher  behandelte  ? Die  Blockbücher  verdanken 
meiner  Ansicht  nach  ursprünglich  einem  ganz  bestimmten  Zwecke  ihre 
Entstehung  und  zwar  einem  didaktisch-katechetischen. 

Es  sind  sehr  verschiedene  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Blockbücher  aufgestellt  worden,  insbesondere  über  den  Ursprung  des 
ältesten  xylographischen  Druckes,  der  Biblia  pauperum. 

Einer  Ansicht  muss  ich  zuerst  entgegentreten,  welche  auf  einer  Ver- 
wechslung von  Zweckursache  und  Folgeursache  beruht.  Laib  u.  Schwarz^) 


1)  Der  Schreiber  obiger  Bemerkung  hatte  wohl  eine  andere  Construction 
im  Sinne  imd  schrieb  statt  tale  exemplar  „pro  tali  exemplari“. 

2)  Biblia  pauperum.  Nach  dem  Original  in  der  Lyceumsbibliothek  zu 
Constanz.  Zürich.  1867. 
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suchen  bezüglich  der  Armenbibel  zu  er\veisen,  dass  letztere 
eine  Art  kirchliches  Malcrbuch  gewesen  sei,  welches  eine  einheitliche 
Kunst  auf  dem  Boden  des  geoffenbarten  Glaubens  aus  der  Geschichte 
der  Erlösung  von  Adam  an  bezweckte.  Die  Biblia  pauperum  enthält 
einen  Bilderkreis  von  Typen  und  Antitypen  des  Alten  und  Neuen 
Testamentes , dessen  Grundauffassung  sich  in  Lucas  XXIV.  44  aus- 
spricht : „Es  muss  alles  erfüllt  werden,  was  in  dem  Gesetze  Mosis,  in 
den  Propheten  und  den  Psalmen  von  mir  geschrieben  ist.“  Diese 
typologische  Anschauung,  die  im  Neuen  Testamente  nur  die  Erfüllung 
des  Alten  erblickt,  können  wir  von  der  frühesten  christlichen  Zeit  an 
verfolgen.  Wir  begegnen  ihr  schon  in  den  Schriften  der  Kirchenväter 
des  ersten  Jahrhunderts.*)  Diese  Typologie  wirkte  frühzeitig  auf  die 
Kunst  zurück.  Der  Höhepunkt  dieser  Richtung  Avird  im  12.  und  13. 
Jahrhundert  erreicht.  Wir  finden  kaum  ein  Erzeugniss  der  bildenden 
Kunst  dieser  Zeit,  dass  von  dieser  symbolischen  Richtung  unberührt 
wäre.  Auf  Portalen,  in  Kirchen-  und  Klostergängen,  auf  Glasgemäl- 
den, Kirchengeräthen,  Miniaturen  tritt  uns  der  typologische  Bilderkreis 
entgegen.  In  den  Bilderhandschriften  des  14.  .Jahrhunderts  (Biblia 
pauperum,  Speculum  humanae  salvationis.  Summa  caritatis)  gewann  all 
das,  was  sich  durch  Jahrhunderte  auf  dem  Gebiete  der  christlichen 
Symbolik  und  Typologie  herausgebildet  hatte,  systematische  Verbindung. 
Die  Bilderkreise  obiger  Handschriften  sind  demnach  bloss  als  die 
Ergebnisse  der  Entwicklung  einer  weit  zurttckreichenden  Kunstrichtung 
anzusehen,  und  es  ist  nicht  zu  verstehen,  wie  Laib  und  ScliAvarz 
die  Alternative  aufstellen  konnten:  „Die  Armenbibel  kann  nicht 
Selb.stzweck  gewesen  sein,  sondern  sie  muss  Malerbuch  gewesen  sein 
mit  dem  Zwecke,  eine  einheitliche  christliche  Kunstrichtung  anzu- 
bahnen“, nachdem  sie  selbst  auch  ziemlich  eingehend  die  Entwicklung 
jener  Kunstrichtung  besprochen  haben. 2)  Vollständig  unzulänglich  und 
widerspruchsvoll  rvird  ihre  Annahme  bei  Erklärung  des  Ursprunges 
der  xylographi sehen  Armenbibel.  Sollte  dieselbe  auch  noch  Maler- 
buch gewesen  sein?  Es  lohnte  sich  nicht,  ein  Wort  über  das  Unwahr- 
scheinliche einer  solchen  Annahme  zu  verlieren.  Oder  sollte  im  Ver- 
laufe so  kurzer  Zeit  diese  ihre  Bedeutung  gänzlich  abhanden  gekommen 
sein?  Wir  Averden  im  folgenden  sehen,  Avie  ungezAvungen  sich  das 
Verständniss  der  Biblia  pauperum  und  der  Blockbüchei’  überhaupt  dar- 
bietet. Vorher  noch  etAvas  über  eine  andere  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung der  Blockbücher.  Dieselbe  sucht  ihren  Ursprung  aus  dem 

1)  Vgl.  näheres  bei  Caui e sina,  A.  und  G.  Heider,  Der  Altaraufsatz 
im  regul.  Cliorlierrustifte  zu  Klosterneuburg.  Wien.  1860.  [Berichte  und 
Mittheilungeu  des  Alterthums -A'ereins  zu  Wien.  Bd.  L]  und  Heider,  G., 
Beiträge  z.  ehristlicheu  lApologie  aus  mittelalterlichen  Bilderhandschriften 
des  Mittelalters.  Jahrbuch  d.  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudeukmale.  Bd.  5.  Wien.  1861. 

2)  Anhänger  der  Laib-ScliAvarzischen  Ansicht  ist  auch  Laroche,  E., 
Die  älteste  Bibel , die  sogenannte  Biblia  pauperum.  Einladungsschrift  zu 
den  Prüfungen  der  beiden  Gymnasien  und  der  Realschule  in  Basel.  Basel. 
1881. 
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allgemeinen  Geiste  des  15.  Jahrhunderts  ahzuleiten.  Im  15.  Jahr- 
hundert bereitete  sich  auf  allen  Gebieten  der  gewaltsame  Umschwung 
vor,  welcher  modernes  Denken  und  Fühlen  begründete.  Die  welt- 
verneinende Idee  des  Mittelalters  überlebte  sich  und  führte  gerade  zu 
einer  um  so  stärkeren  Betonung  des  Weltlichen.  Damit  ward  auch  der 
Persönlichkeit  wieder  ihr  natürliches  Recht  verschafft.  Es  ist  be- 
zeichnend, dass  der  Gegensatz  von  Gott  und  Welt,  auf  welchem  die 
religiöse  Weltanschauung  des  klassischen  Mittelalters  beruhte  , sich  zu 
dem  Gegensatz  der  Gottheit  und  Ichheit  umwandelte.  Die  individuelle 
Persönlichkeit  suchte  sich  von  der  kirchlichen  Gebundenheit  zu  be- 
freien und  in  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  Gott  zu  treten.  Da- 
mit wurde  das  religiöse  Leben  auf  das  Gebiet  der  inneren,  subjectiven 
Erfahrung  verwiesen,  und  das  religiöse  Gefühlsleben  erlangte  eine  viel 
breitere  und  tiefere  Bedeutung  als  bisher.  Das  Streben  nach  unmittel- 
barer Verbindung  mit  Gott  hatte  zur  Folge,  dass  man  sich  dem  Studium 
der  biblischen  Schriften  als  Quelle  der  göttlichen  Offenbarung  zu- 
w'endete.  Der  Laie  begnügte  sich  nicht  mehr  mit  der  priesterlichen 
Vermittlung,  er  wollte  des  göttlichen  Wortes  und  Wesens  sich  jn 
eigener  Erfahrung  bemächtigen.') 

Mit  dem  Streben  nach  dem  Natürlichen  und  Lebensvollen 
machte  sich  auch  das  geistige  Bedürfniss  nach  bildlicher  Veran- 
schaulichung mit  unwiderstehlicher  Macht  geltend.  Das  Volk  ver- 
langte auch  im  religiösen  Leben  nach  Anschaulichkeit  und  Bild- 
lichkeit. Die  absolute  Transcendenz  des  religiösen  in  ihrer  leeren 
Abstraction  genügte  nicht  mehr.  Die  Heils  Wahrheit  wollte  unmittelbar 
und  persönlich  ergriffen  werden.  Noch  mehr  als  das  schriftliche  oder 
mündliche  Wort  wirkte  die  Macht  bildlicher  Veranschaulichung.  Das 
Wort  ohne  Anschauung  ist  todt.  Gerade  im  Religiösen,  wo  das  Ge- 
fühlsleben und  die  Phantasie  angeregt  ist,  namentlich  durch  das  ver- 
gebliche Bestreben,  als  Endliches  das  Unendliche  zu  begreifen,  hat 
das  Bild  als  Sinnbild  und  Versinnlichung  des  Ewigen  eine  grosse  Be- 
deutung. Was  dem  Vornehmen  die  Tafel-  und  Miniaturmalerei  war, 
das  ward  dem  Armen  der  durch  seine  massenhafte  Vervielfältigung 
billige  Bilddruck,  Auf  Jahrmärkten-,  Messen,  Wallfahrten  kaufte  er 
sich  das  Bild  des  Heilandes,  der  Jungfrau  Maria  oder  seines  Lieblings- 
heiligen und  klebte  es  sorgsam  als  Schmuck  an  die  Wand,  an  die 
Thüre , über  das  Bett  u.  s.  w.  So  fühlte  er  dem  Ewigen  stets  sich 
nahe  und  hatte  gewissermassen  persönlichen  Besitz  von  demselben  er- 
griffen. Was  von  dem  einzelnen  Bilde  gilt,  findet  auch  auf  die  ganzen 
Bilderkreise  seine  Anwendung,  welche  im  15.  Jahrhundert  durch  den 
Bilddruck  vervielfältigt  wurden  iind  weiteste  Verbreitung  im  Volke 
fanden.  Sie  gingen  zunächst  aus  dem  religiösen  Bedürfniss  der  Zeit 
hervor.  „Nicht  zur  Augenweide,  sondern  zur  Kräftigung  des  Glaubens 
wurden  die  Blockbücher  hergestellt.“') 

1)  Vg’l.  Eicken,  H.  v.,  Gcsebiclitc  mul  System  der  iiiittelalterliclicii 
Weltanscbammg.  Stuttgart.  1887.  S.  783  ff. 

I)  Vgl.  Liitzow,  U V.,  Gescliiclite  des  dciitsclien  Kiipfcrsticlu's  und 
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Es  ist  anzuerkennen,  dass  die  besprochene  Ansicht,  welche  die 
Neigung  des  15.  Jaiirhunderts  für  den  Biiddruck  im  Allgemeinen  und 
im  Besonderen  die  Entstehung  der  Blockbücher,  welche  vorwiegend 
religiösen  Inhaltes  sind,  aus  dem  religiösen  Bedürfniss  der  Zeit  und 
dem  allgemeinen  Bedürfniss  der  Menschennatur  abzuleiten  unternimmt, 
den  Weg  psychologischer  Analyse  zu  betreten  sucht.  Jede  einzelne 
geistige  Strömung  hat  ihren  geschichtlich-psychologischen  Untergrund. 
Die  Darstellung  jener  Ansicht  trifft  auch  gewiss  vielfach  das  Richtige. 
Jedoch  ist  dieselbe  noch  keineswegs  in  ihrer  Allgemeinheit  zur  Er- 
klärung genügend.  Sie  führt  wohl  aus,  dass  der  Geist  jener  Zeit,  ins- 
besondere der  tiefgehende  religiöse  Sinn  zur  bildlichen  Veranschau- 
lichung drängte,  aber  sie  lässt  es  ungelöst,  dass  gerade  in  der  Aus- 
bildung und  Pflege  des  Bilddruckes  dieser  Zug  der  Zeit  zum  Ausdruck 
gelangte.  Bildliche  Veranschauliclmng  kann  ja  auf  verschiedene  Weise 
auch  anders  erzielt  werden.  Die  Entwicklung  des  Bilddruckes  war 
keineswegs  das  einzig  nothwendige  Ergebniss  jener  Geistesrichtung. 
Wir  müssen  daher  noch  nach  besonderen  Gründen  suchen. 

Eines  ist  sicherlich  anzunehmen.  Die  Entwicklung  des  deutschen 
Holzschnittes  und  der  damit  zusammenhängenden  Buchdruckerkunst 
erfolgte  nicht  sprungweise.  Sowohl  rücksichtlich  der  Technik  als  des 
Inhaltes  wird  an  das  Vorausgehende  angeknüpft.  Der  Vorläufer  des 
Buchdruckes  war  die  Handschrift;  der  Vorläufer  des  Holzschnittes  die 
Miniature.  Sowohl  die  ersten  Druckversuche  als  die  erste  Bücher- 
illustration beschränken  sich,  wie  die  neuere  Forschung  immer  mehr 
darthut,  auf  eine  blosse  Wiedergabe  des  handschriftlichen  Textes  und 
der  handschriftlichen  Miniaturen.  Die  Nachbildung  ist  eine  derart 
sklavische,  dass  der  Unkundige  die  ersten  Druckversuche,  namentlich 
die  auf  Pergament,  von  Handschriften  nicht  zu  unterscheiden  vermag,  i) 

Um  zum  Verständniss  zu  gelangen,  wie  sich  aus  den  Handschriften 
die  Blockdrucke  entwickelten,  müssen  wir  etwas  weiter  ausgreifen. 

Im  mittelalterlichen  Bildungswesen  bildet  das  Religiöse  den 
Mittelpunkt,  auf  den  alles  sich  bezieht.  Aller  Erkenntnisserwerb  hat 
nur  den  einen  Zweck,  die  Erreichung  christlicher  Vollkommenheit. 
Alle  Wissenschaft  ist  daher  in  ihren  letzten  Gründen  Wissenschaft  von 
Gott.  „Jede  Kunst  und  jedes  Wissen,“  sagt  Vincentius  Bellova- 
censis  in  seiner  Schrift  über  die  Erziehung  der  Prinzen,  „muss  der 
göttlichen  Wissenschaft,  welche  zur  Erbauung,  d.  h.  für  Glauben  und 
Rechthandeln  gegeben  ist,  dienen  und  darauf,  als  auf  seinen  Zweck 
und  sein  Ziel  bezogen  und  gerichtet  werden.  Denn  wie  Gott  das  Ende 

Holzschnittes.  Berlin  IbSü  (Geschichte  der  deutschen  Kunst.  Abth.  IV. 
Lfg.  1.)  und  Sclmaase,  K.,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  Bd.  8.  Stutt- 
gart 1879.  S.  58  f. 

1)  Erst  im  vorigen  Jahre  gelang  es  mir  auf  diese  Weise,  unter  den 
lländschriften  der  Innsbrucker  Universitäts-Bibliothek  einen  Durandus  voji 
1459  aufzufindeu.  Das  in  den  ersten  und  letzten  Blättern  unvollständige 
Druckwerk  war  in  dem,  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  leider  noch 
uiclit  unterzogenen  Katalog  als  Ilandselirift  verzeichnet  gewesen. 
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aller  Dinge  ist,  so  ist  auch  die  Gottesgelehrtheit,  die  von  göttlichen 
Dingen  handelt,  Endzweck  aller  Künste.“  ')  Von  diesem  religiösen 
Geist  war  nicht  bloss  das  in  den  Händen  der  Geistlichen  ruhende 
Unterrichtswesen  durchzogen,  sondern  auch  das  weltliche  Schulwesen. 
Die  weltliclie  Schule  jener  Zeit  war  zunftmässig  eingerichtet,  und  in 
einer  Flugschrift  des  15.  Jahrhunderts  „Ein  christlich  ermanung“  heisst 
es,  der  Lelirknab  soll  fieissig  „Mess  und  Predigt  Iiören  und  gute 
Bücher  lesen  lernen,  bei  der  Arbeit  fieissig  sein,  Ehre  nicht  anders, 
denn  durch  Gottes  Ehre  suchen.“  Der  Inhalt  der  höheren  mittel- 
alterlichen Bildung  erstreckte  sich  in  erster  Linie  auf  Theologie,  und 
in  zweiter  Linie,  gewissermassen  auf  Vorstufen  und  Säulen  der  einen 
Weisheit,  auf  das  System  der  sieben  freien  Künste,  das  man  aus  dem 
Alterthum  übernommen  hatte.  Wenn  wir  einen  Begriff  von  dem 
Bildungsinhalt  jener  Zeit  gewinnen  wollen,  müssen  wir  uns  die  Lehr- 
bücher ansehen.  Man  legte  dem  Unterrichte  eine  Encyklopädie  des 
Wissens  zu  Grunde,  deren  Theile  in  der  Einheit  des  theologischen 
Ausgangspunktes  sich  finden.  Solche  Sammelwerke  stellen  z.  B.  die 
Schriften  des  Isidorus  von  Sevilla,  des  Khabanus  Maurus,  des 
Augustiners  Hugo  de  S.  Victore  und  des  Dominikaners  Vincentiüs 
Bellovacensis  dar.  Besonders  interessant  ist  uns  ein  Sammelwerk, 
das  zunächst  Nonnen  zum  Unterrichte  dienen  sollte:  Der  Hortus  deli- 
ciarum,  welchen  die  Aebtissin  Herrad  von  Landsberg  zusammenstellte. 
Der  Hortus  deliciarum , der  sicherlich  ' nach  ähnlichen  Unterrichts- 
werken gearbeitet  wurde,  w-ar  zugleich  durch  zahlreiche  Bilder  ein 
treffliches  Buch  für  den  anschauenden  Unterricht.  Der  Inhalt  der 
Handschrift  des  Hortus  deliciarum  ist  kurz  folgender.^)  Die  heilige 
Schrift  bildet  den  Leitfaden,  an  den  sich  gelegentlich  Abschnitte  über 
weltliche  Wissenschaften  anschliessen.  Die  biblische  Geschichte  ist 
kurz  abgehandelt  und  stellt  eine  Art  Bilderbibel  dar,  bei  Avelcher  der 
Text  mehr  Nebensache,  nur  Erklärung  ist.  Dagegen  wird  durchgängig 
der  mystisch-allegorischen  Deutung  im  Texte  viel  Raum  gegönnt.  Die 
Geschichte  des  Sündenfalles  und  der  Erlösung  erinnert  in  den  Bildern 
sehr  an  das  Speculum  humanae  salvationis.  An  die  Genesis  knüpfen 


1)  Vgl. -Eicken,  H.  v. , Geschichte  und  Sj-stem  der  mittelalterlichen 
Weltauschanung.  Stuttgart  1887.  S.  589  ff.  Zu  Vincenz  v.  Beauvais 
vgl.  auch  Fr.  Ohr.  Schlosser,  Vinc.  v.  Beauvais.  Frankfurt  a.  M.  1819. 
Thl.  1.  S.  57.  Eine  treffliche  Darstellung  des  mittelalterlichen  Bilduugs- 
wesens  bietet  0.  Will  manu,  Didaktik  als  Bildungslehre  nach  ihren  Bezieh- 
ungen zur  Socialforschung  und  zur  Geschichte  der  Bildung.  Braunschweig 
1882—89.  Bd.I.  S.  239  ff 

2)  Vgl.  Chr.  M.  Engelhard,  Herrad  von  Laudsperg.  Stuttgart  1818. 
und  Willmauu  a.  a.  0.  S.  272  ff. , ferner  Hortus  deliciarum  ])ar  l’abbesse  Her- 
rado  Reprod.  heliographitiuc.  Strasbourg  1879.  und  Weiuhold,  K. , Die 
deutschen  Frauen  im  Mittelalter.  2.  Aufl.  Wien  1882.  Bd.I.  S.  139.  Vgl. 
auch  Otte,  D.  Heinrich,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunst-Archäologie  des 
deutschen  Mittelalters,  k Aufl.  Leipzig  1883 — 85.  Bd.  II.  S.  567.  und  Wolt- 
mann  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie.  Bd.  XII.  S.  205  f.  Der 
Origiualcodex  des  Hortus  deliciarum  ging  bei  der  Beschiessung  vou  Strass- 
burg 1870  leider  zu  Grunde.  Es  sind  jedoch  mehrere  Copieu  erlialten. 
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sich  kosmolog-ische  Belehrungen,  ihnen  folgt  ein  Abschnitt  über  My- 
thologie und  die  sieben  freien  Künste.  Das  Alte  Testament  wird  auch 
mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  seinen  allegorischen  Zusammenhang 
mit  dem  neuen  durchgegangen.  Das  Neue  Testament  wird  besonders 
ausführlich  behandelt.  Es  werden  vielfache  Auszüge  über  Johannes 
den  Täufer,  das  Leben  Jesu  und  die  Jungfrau  Maria  mitgctheilt. 
Interessant  ist  auch  die  ausführlichere  Berücksichtigung  des  hohen 
Liedes  mit  Rücksicht  auf  Christus  und  die  Kirche.  Ausnehmend 

viel  beschäftigt  sich  die  Verfasserin  mit  der  Apokalypse  und  giebt 
darnach  das  jüngste  Gericht,  das  himmlische  Paradies  und  die  Hölle. 
Auch  die  Geschichte  des  Antichrist  findet  sich  dargestellt.  Daneben 
tretien  wir  noch  eine  Reihe  von  ethisch -theologischen  Abhandlungen. 

Diese  Encyclopädien  hatten  für  das  Mittelalter  besondere  Bedeut- 
ung. Sie  ersetzten  eine  ganze  Bibliothek,  da  sie  die  Auszüge  aus 
allem  für  jene  Zeit  Wissenswerthen  enthielten.  Dies  war  von 
hoher  praktischer  Bedeutung,  da  die  Bücher  in  jener  Zeit  sehr  kostbar 
waren.  Bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  kamen  die  Schulbücher 
so  theuer,  dass  die  Schüler  sich  solche  gar  nicht  kaufen  konnten. 
Man  diktirte  deshalb  das  zu  Lernende,  und  selbst  da  wurde  man 
in  Folge  der  Theuerkeit  des  Papiers  zur  Sparsamkeit  gewiesen.  Es 
ist  noch  viel  zu  wenig  die  Abhängigkeit  des  Lehrwesens  und  insbe- 
sondere des  Unterrichtsverfahrens  von  den  Lehrmitteln  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen.  Das  Bedürfniss  nach  einer  verbesserten  Lehr- 
weise lässt  nach  neuen  Unterrichtsmitteln  suchen;  und  umgekehrt, 
ist  man  im  Besitze  letzterer,  so  wirkt  dies  wieder  auf  die  Lehr- 
weise anregend  zurück.  Der  Unterricht  war  im  Mittelalter  wegen 
der  schwierigen  Beschaffung  zweckdienlicher  Lehrmittel  nicht 
leicht.  Die  Erfindung  des  Buchdruckes  war  daher  gerade  für 
die  Schule  von  folgenreichster  Bedeutung.  Sie  hat  jedenfalls  die 
Methode  des  Unterrichts  wesentlich  verändert.  Man  hat  wenig  zum 
Verständniss  des  Unterrichtswesens  des  Mittelalters  beigetragen,  wenn  man 
sagte:  die  Methode  des  Lehrens  und  Lernens  sei  die  scholastische 
gewesen.  Dieses  „scholastische“  Unterrichtsverfahren  erklärte  man 
aber  dahin,  dass  das  gedächtnissmässige  vorherrschte.  „Was  gelehrt 
wurde,  musste  gedächtnissmässig  aufgefasst  werden.“  Man  diktirte, 
sagte  vor,  sagte  nach,  man  lernte  nach  gereimten  Handbüchlein  aus- 
wendig. 1)  Ganz  richtig.  Aber  warum '?  Der  Scholasticismus  als  solcher 
ist  dafür  nicht  allein  verantwortlich  zu  machen.  Der  Grund  lag 
grösstentheils  in  der  Beschaffenheit  der  Lehrmittel.  Das  Gedächtniss- 
mässige musste  beim  Unterricht  in  den  Vordergrund  treten,  da  der 
Schüler  vorwiegend  sein  Wissen  ohne  Buch  erwerben  musste.  Friedr. 
Kapp  hat  in  seiner  verdienstvollen  „Geschichte  des  Deutschen  Buch- 
handels bis  in  das  17.  Jahrhundert“  2)  die  verhältnissmässig  theuern 

])  Vgl.  z.  B.  K.  Schmidt,  Geschichte  der  Pädagogik.  Bd.  11.  Göthen 
1S61.  S.  140  u.  S.  274  f. 

2)  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels.  Bd.  I.  Leipzig  1880.  S.  2-5. 
— Vgl.  auch  Kirchhoff,  Albr.  Die  llandschriftenhändlcr  des  jMittclalters 

17.ä 


18 


Preise  der  für  den  Anfangsunterriclit  bestimmten  Schriften  nachgewiesen. 
Sie  waren  für  den  ärmeren  Schüler  fast  unerschwinglich.  Nach  der 
Bautzener  Schulordnung  von  1418  kostete  ein  A=b  = c-Buch  und 
Paternoster  1 Groschen,  ein  Donat  10  Groschen  und  ein  Doctrinale 
eine  halbe  Mark.  Um  diese  Preise  zu  würdigen  setze  ich  einige 
Preisansätze  jener  Zeit  bei.  Zur  Zeit  des  Konstanzer  Konziles  kostete 
1 Pfund  Rindfleisch  3 Pfennige,  1 Pfund  Lammfleisch  7 Heller,  1 Ei 
1 Heller,  1 Häring  1 Pfennig,  1 Mass  Rheinwein  20  Pfennige.  In 
Bayreuth  kostete  1450  das  Mass  Korn  20  Pfennige.  Gerste  18, 
Hafer  13,  Sclnveinefleisch  5,  Kalbfleisch  2,  ein  Laib  Brot  3 — 7, 
eine  Mass  Bier  2 Pfennige,  eine  Kuh  4 Gulden,  eine  Klafter  Holz 
1 Pfund  26  Pfennige.  In  Bautzen  kaufte  man  1514  noch  eine  Henne 
für  1 Pfennig,  ein  Pfund  Rindfleisch  für  2,  Brot  für  3 Menschen  täg- 
lich für  3 Pfennige,  eine  Mass  besten  Weines  zu  1 Kreuzer. 

Die  Preise  für  bessere  Schriften  als  obige  Lehrbücher,  deren 
Herstellung  ganz  fabrikmässig  erfolgte,  war  noch  viel  bedeutender. 
Eine  gute  Abschrift  des  Corpus  iuris  kostete  1000  Goldgulden;  dem 
Eichstädter  Domherrn  Hans  Prachsel  kostete  1427  ein  Livius  120 
Goldgulden;  Plutarchs  Parallelen  wurden  noch  1470,  wo  die  Hand- 
schriften infolge  des  aufblühenden  Buchdruckergewerbes  bedeutend 
entwerthet  waren,  mit  800  Goldgulden  bezahlt.  Die  Gräfin  von  Anjou 
zahlte  für  die  Homilien  des  Bischofs  Haimon  von  Halberstadt  200 
Schafe,  5 Malter  Weizen  und  ebensoviel  an  Reis  und  Hirse.  Wie 
sehr  die  Bücher  in  jener  Zeit  bewerthet  wurden,  beweist  auch  die 
Erzählung,  dass  die  Gräfin  von  Castellave  1392  in  ihrem  Testamente 
ihrer  Tochter  eine  Pergamenthandschrift  des  Corpus  iuris  vermachte, 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  einen  Rechtsgelehrten  heirathe,  damit 
dieser  kostbare  Schatz  nicht  an  einen  Unwürdigen  verloren  gienge. 

Bei  dieser  Büchertheuerung  galt  oft  der  Besitz  von  etlichen 
Dutzend  Bänden  als  der  einer  bedeutenden  Bibliothek,  und  in  manchen 
Klöstern  betrug  der  Zuwachs  in  Jahrzehnten  nur  etliche  Stücke.  ') 
Die  Laien  schafften  sich  fast  gar  keine  Bücher  an. 

Noch  im  Anfänge  des  16.  Jahrhundert  hatten  die  Bücher  in  der 
Schule  nicht  allgemeinen  Eingang  gefunden.  Thomas  Platter  erzählt 
in  seiner  Selbstlebensbeschreibung,  dass  in  der  Schule  zu  St.  Elisabeth 
Niemand,  abgesehen  vom  Praeceptor,  gedruckte  Bücher  besass.  So 
mussten  die  Lehrer  besonderes  Gewicht  auf  die  Ausbildung  des  Ge- 
dächtnisses legen.  Darin  hatte  auch  der  mittelalterliche  Lehrbetrieb 
seine  Stärke.  Häufig  finden  wir  in  den  Schriften  jener  Zeit,  welche 
die  Lehi'weise  derselben  beschreiben,  diese  tiefe,  gedächtnissmässige 
Einprägung  erwähnt.  So  heisst  es  in  Eigils  Vita  Sti  Sturmi'^)  von 
letzterem:  Psalmis  tenaci  memoriae  traditis,  lectionibusque  quam  plurimis 

2.  neubearb.  Aull.  Ijcipzig  1853.  — Zu  obiger  Preisangabe  vgl.  auch  K. 
Schmidt,  Gescliiclite  der  Pädagogik.  Bd.  11.  S.  278f. 

1)  Vgl.  zum  obigen  besonders  Kapp  a.  a.  ü.  S.  23 — 3o. 

2)  Portz,  Monum.  Germ.  II,  p.  366.  — A^gl.  auch  W i Hinan n,  O. 
a.  a.  O.  Bd.  I.  Abtli.  2.  S.  322  f. 
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perenni  commemoratione  firmatis,  sacram  coepit  Christi  puer  scripturam 
spirituali  intelligere  sensu,  qnatuor  evangeliorum  Christi  mysteria, 
studiosissime  curavit  addiscere,  novnm  quoque  ac  vetus  testamentum, 
in  quantum  sufficiebat,  lectionis  assiiitate  in  cordis  sui  thesanrum 
recondere  curavit;  erat  quippe,  nt  scriptum  est  (Ps.  1.  2.)  meditatio 
eins  in  lege  Domini  die  ac  nocte.“  Da  überdies  der  Lernende  mit 
der  Scliwierigkeit  der  lateinischen  Unterrichtssprache  zu  kämpfen 
hatte,  so  war  das  Lernen  eine  harte  Gedächtnissarbeit.  Die  Lehrer 
sahen  dies  gar  wohl  ein  und  suchten  deshalb  nach  Mitteln  der  Er- 
leichterung. Man  war  bedacht,  dem  Schüler  in  möglichst  knapper 
Form  vieles  zu  bieten.  Diesem  Umstande  verdanken  die  zahlreichen 
Kompendien  des  Mittelalters  (Sententiae,  Summae,  Catenae  aureae  etc.) 
ihren  Ursprung.  Die  Lehrer  selbst  holten  sich  ihr  Wissen  aus  den 
Encyclopädien,  welche  gleichsam  eine  Bibliothek  im  Auszug  darstellten. 
Dem  Unterrichte  jedoch  legten  sie  jene  Handbücher,  welche  nur  das 
Wiclitigste  zum  Einlernen  enthielten,  zu  Grunde.  Auch  liierbei  war 
man  noch  bestrebt,  das  Lernen  zu  erleiclitern,  indem  man  den  knappen 
Inlialt  in  angenehmer  Form  bot.  Aus  jener  Zeit  stammen  die  versi- 
licirten  und  gereimten  Lehrbüclier.  Es  sei  an  die  Sprachlehre  des 
Eberhard  von  Bethüra  erinnert,  sowie  an  das  Doctrinale  des 
Alexander  Dolensis  in  leonischem  Versmasse.  Letzterer  hat  auch 
den  ganzen  Inhalt  des  Alten  und  Neuen  Testamentes  zum  Schulgebrauche 
bearbeitet.  Auch  der  Donatus  erschien  in  versificirter  Ausgabe.  ') 
Ueberdies  waren  in  allen  Schulen  zahlreiche  Gedächtnissverse  für 
verschiedene  Lehrgegenstände  in  Uebung. 

Ein  zweites  den  Unterricht  wesentlich  erleichterndes  Mittel  ist 
die  Anschauung.  Imagines  ideotarum  libri.  „Bilder  sind  die  Bücher 
der  Ungebildeten  und  Unkundigen.“  2)  Bilde  sollen  die  lesen, 

welche  der  Schrift  nicht  kundig  sind“  sagt  Gregor  der  Grosse. 
Namentlich  auf  den  niederen  Stufen  des  Unterrichtes  hat  die  Anschauung 
grosse  Bedeutung.  Wir  haben  unmittelbare  Zeugnisse  dafür,  dass 
illustrierte  Handschriften  des  Mittelalters  zum  Zwecke  des  Unterrichtes 
entworfen  wurden,  und  zwar  gerade  desswegen,  weil  viele  Lernende 
keine  Bücher  besassen  und  man  daher  durch  Veranschaulichung  das 
Lernen  zu  erleichtern  trachtete.  So  heisst  es  z.  B.  in  dem  im 
Stifte  Kremsmünster  verwahrten  Speculum  humanae  salvationis  3),  wel- 
ches aus  dem  14.  Jahrhundert  stammt : 

Predictum  prohemium  de  contentis  huius  libri  compilavi 
Et  ]iropter  pauperes  praedicatores  apponere  curavi 

1)  Vgl.  Neudecker,  K.  J.  Das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa-Dei 
und  der  lateinische  Unterricht  während  des  s])äteren  Mittelalters  in  Deutsch- 
land. Leipziger  Dissertation.  Pirna  18S.5. 

2)  Prov.  Coiizil  von  Narbonne.  1609. 

3)  Vgl.  Camesina,  A.  und  G.  II  ei  der,  Der  Altaraufsatz  im  reguü, 
Chorherrnstifte  zu  Klosterneuburg.  Wien  1860  und  Die  Darstellungen  der 
Biblia  pauperum  in  einer  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts,  aufbewahrt  im 
Stifte  St.  Florian.  Wien  1863.  Beide  Werke  enthalten  auch  ausführliche 
Jllttheilungen  über  die  Handschriften  des  Speculum  bum.  salv.  und  insbe- 
sondere über  obige. 
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Quod  si  forte  nequiverint  totum  Hbrum  comparare 
Si  scmnt  historias,  possnnt  ex  ipso  proliemio  preclicare. 


liinc  est,  quod  ad  eruditionem  multorum  decrevi  librum  compilare, 

In  quo  legentes  possunt  eruditionem  accipere  et  dare, 

In  praesenti  autem  vita  nihil  estimo  Iiomini  utilius  esse 
Quam  Deum  creatorem  suum  et  propriam  conditionem  nossc 
Hane  conditionem  possunt  literati  liabere  ex  scripturis 
Kudes  autem  erudiri  debent  in  libris  cum  picturis 
Quapropter  ad  gloriam  Dei  et  eruditionem  indoctorum 
Cum  Dei  adjutoris  decrevi  compilare  librum  laicorum. 

Ut  autem  tarn  clericis,  quam  laicis  possit  doctrinam  dare 
Satago  illum  facili  quam  animo  dictamine  ehicidare. 

Ebenso  heisst  es  in  der  Summa  caritatis,  einer  Bilderhandschrift 
aus  Lilienfeld  vom  Abte  Ulrich  (1345 — 51): 

„Iste  enim  totus  über  per  griseum  monachum  Ulricum  nomine  quon- 
dam  Abbatem  in  Campo  Lyliorum  ex  parvitate  sui  ingenioli  propter 
simplicitatem  et  penuriam  pauperum  clei’icorum  multitudinem  librorum 
non  habentium  est  specialiter  compilatus  quia  picturae  sunt  libri 
simplicium  laicorum.“  ') 

Von  dem  Kantor  Peter  in  Paris  wird  berichtet,  dass  er  die 
Geschichte  des  Alten  Testamentes  für  die  Schüler  in  Form  von  Bäumen 
aufzeichnete. 

Die  Kirche  sah  von  allem  Anfänge  an  in  der  Kunst  ein  Mittel 
religiöser  Anschauung.  „Die  Kirche“,  sagt  J.  Janssen^)  in  seiner 
Geschichte  des  deutschen  Volkes,  „stellte  die  Kunst  in  den  Dienst 
Gottes  und  betrachtete  sie  als  eine  wesentliche  Ergänzung  der  münd- 
lichen und  schriftlichen  Unterw'eisung  des  Volkes:“  Wiedei’liolt  trat 
die  Kirche  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  Bildes  als  Förderungs- 
mittel religiöser  Anschauung  für  die  Bilderverehrung  ein.  Als  gegen 
letztere  zur  Zeit  der  Reformation  wieder  losgestürmt  wurde,  erklärte 
sich  der  Trientiner  Kirchenrath  in  für  uns  bezeichnender  Weise  :^) 
„lllud  vero  diligenter  doceant  episcopi,  per  historias  mysteriorum 
nostrae  redemptionis,  picturis  vel  aliis  similitudinibus  expressas,  erudiri 
et  confirmari  populum  in  articulis  fidei  commemorandis  et  assidue 
recolendis,  tum  vero  ex  Omnibus  sacris  imaginibus  magnum  fructum 
percipi,  non  solum  quia  admonetur  populus  beneficiorum  et  munerum, 
quae  a Christo  sibi  collata  sunt,  sed  etiam  quia  Dei  per  sanctos  mira- 

1)  Vgl.  Ileider-Camesina  a.  a.  0.  u.  auch  Maurer,  Fr.  Biblische 
Bilder  für  den  Religiousimterricht  in  der  Volksschule.  Wien  1883.  S.  7 ff. 
und  Janitschek,  lürbert,  Geschichte  der  deutschen  Malerei  (Geschichte 
der  deutschen  Kunst  hg-,  v.  D oh  nie.  Berlin.  Grote).  Bd.  I.  S.  178  ff. 

2)  Ilurter,  Leben  des  Papstes  Innocenz  III.  Bd.  IV.  S.  552. 

3)  9.  Aufl.  Bd.  I.  Freiburg  1883.  S.  137  u.  153.  vgl.  auch  die  treff'lichen 
Ausführungen  Fr.  Maurer ’s,  denen  a.  0.  S.  4ff.  icli  oben  etliches  entnehme. 

4)  Sessio  XXV,  De  invocatione,  veneratione  et  reliquiis  sanctorum  et 
sacris  imaginibus. 
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cula  et  salutaria  exenipla  oculis  fitlelium  subiiciuntur,  ut  pro  iis  Deo 
f^ratias  af>’aiit,  ad  sanctorumque  iniitationem  vitam  moresqiie  suos  com- 
ponant,  exciteiiturque  ad  adorandmn  ac  di]if>’endum  Deum,  et  ad  pie- 
tateni  colendam.“ 

Ueberblicken  wir  das  Gesagte,  so  werden  wir  zur  Ansicht 
gedrängt,  dass  die  ersten  Blockbttcher  uiclits  anderes  als  Unterrichts- 
bttcher  waren.  Die  Unterriclitsverliältnisse  waren  durch  den  Mangel 
an  Lelirmitteln  bei  Lehrern  und  Schülern  beengt,  und  der  Wunsch 
jedenfalls  rege,  diesem  Uebelstande  auf  irgend  eine  Weise  abzuhelfen. 
Vor  allem  musste  die  Vervielfältigung  der  Lehrmittel  das  erstrebens- 
wertheste  Ziel  sein.  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  war  der  Metall- 
schnitt und  Holzschnitt  für  einzelne  Bilder  bereits  in  Hebung.  In 
den  Handschriften  linden  wir  bereits  Holzschnitte  statt  der  Miniaturen 
eiugeklebt.  Warum  sollte  nicht  auch  der  Text  xylographisch  wieder- 
gegeben werden  können?  Der  Schritt  vom  Holzschnitt  zum  Bilde 
mit  Text  und  späterhin  zur  blossen  Wiedergabe  des  Textes  war 
ein  nothwendiger,  sobald  nur  das  Bedürfniss  darnach  sich  geltend 
machte.  Und  dies  war  eben,  wie  gezeigt,  vorhanden.  Dasselbe  machte 
sich  bei  dem  steigenden  Bildungsbedürfniss  der  neu  hereinbrechenden 
Zeit  um  so  lebhafter  geltend.  Der  moderne  Drang  nach  allgemeiner 
Bildung  brach  sich  mit  dem  Aufblühen  des  deutschen  Bürgerthums, 
dessen  Wesen  in  dem  Begriffe  der  Arbeit  ruht,  immer  mehr  Bahn. 

Dass  die  ersten  Blockbücher  zunächst  für  den  Unterricht  bestimmt 
waren,  gewinnt  noch  durch  das  Eingehen  auf  Inhalt  und  Form  an  f 
Wahrscheinlichkeit.  Erstens  ist  es  doch  mehr  als  zufällig,  dass  der 
Inhalt  derselben  gerade  dem  in  jener  Zeit  üblichen  Unterrichtstoffe  ent- 
nommen ist.  Die  Biblia  pauperum.  und  das  nah  verwandte  Bpeculum 
humanae  salvationis  sind  als  Handschriften  unverkennbar  — man 
erinnere  sich  an  das  Vorwort  der  Handschrift  in  Kremsmünster  — zu 
Unterrichtszwecken  verfasst  worden.  Sie  haben  gerade  die  erste 

xylographische  Wiedergabe  erfahren.  Ebenso  war  der  Inhalt  eines 

Liber  regum,  welcher  einen  Auszug  des  Lebens  des  Königs  Saul  und 
David  enthält,  wie  überhaupt  die  biblische  Geschichte  Unterrichtsgegen- 
stand.  1)  Weitmehr  wurde  im  Unterrichte  auf  das  Neue  Testament 
Gewicht  gelegt,  und  wir  finden  auch  gerade  dafür  zahlreichere  xylo- 
graphische Bearbeitungen. 

Mit  Bezug  auf  die  Jungfrau  Maria  nenne  ich  das  Canticum 
canticorum,  Salve  regina;  in  das  Dogmengeschichtliche  spielt  das 
Defensorium  immaculatae  virginis  hinüber.  Wir  haben  gesehen,  dass 
im  Unterrichtsbuch  der  Nonne  Herrad  von  Landsberg  die  Apokalypse 
einen  bedeutenden  Platz  einnimmt.  Dieselbe  gehört  auch  zu  den 
älteren  Blockbüchern. 

Die  Evangelien  fanden  in  der  Ars  memorandi  ihre  schulgemässe 

1)  IVie  charakteristisch  ist  es  demnach  auch,  dass  sich  im  erwähnten 
Blockbüchersammelbaud  Cod.  Palat.  143  der  biblische  Stammbaum  in  Hand- 
schrift beigebunden  findet,  offenbar  auch  nur  als  Lehrbehelf.  Vgl.  auch  die 
Notiz  von  Cautor  Peter  oben. 
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Verarbeitung.  Dem  Unterriclitsinlialte  waren  auch  die  7 Todsünden, 
das  Leben  Jesu,  die  Passion,  das  apostolische  Glaubensbekenntniss,  das 
Pater  noster,  der  Antichrist  und  die  moralisirende  Ars  moriendi  ent- 
nommen. So  gewinnen  wir  auch  auf  einmal  Einblick  in  die  Bedeutung 
jener  Sammelbände.  Sie  waren  einfach  zu  Unterrichtszwecken  zusammen- 
gestellt worden.  Wir  müssen  auch  hier  des  xylographischen  Donatus 
gedenken,  dessen  Verwendung  als  Schulbuch  niemand  bestreiten  kann. 
Warum  hat  gerade  letzterer  eines  der  ersten  xylographischen  Bücher 
sein  müssen,  wenn  die  ganze  folgenreiche  Erfindung  nicht  zunächst 
dem  Bedürfnisse  des  Unterrichtes  entsprungen  wäre? 

Ganz  besonders  spricht  für  unsere  Ansicht  die  Form,  in  wel- 
cher die  Blockbücher  abgefasst  sind.  Dieselbe  verräth  unverkennbar 
den  didaktischen  Zweck.  Das  Bild  ist  die  Hauptsache  und  wird  als 
Mittel  des  leichteren  Erlernens  betrachtet.  „Damit  diese  Materie 
allen  fruchtbringend  sei“,  lieisst  es  in  der  Ars  moriendi,  „wird  sie 
sowohl  in  Lettern,  die  nur  dem  Gelehrten  dienen,  wie  in  Bildern,  die 
dem  Gelehrten  und  Laien  dienlich  sind,  den  Augen  aller  vorgelegt.“ ') 
Aehnlich  den  üblichen  Compendien  geben  die  Blockbücher  nur  sehr 
knappen  Text  und  meist  in  versificirter  Form.  Die  Biblia  pauperum 
ist  im  leoninischem  Versmasse  geschrieben,  wie  das  Doctrinale  des 
Alexander  Dolensis. -)  Das  Speculum  ist  ebenfalls  versificirt. 
Den  besten  Beweis  für  die  Verwendung  als  Unterrichtsbnch  giebt  uns 
aber  die  Ars  memorandi.  Dieselbe  giebt  die  Anfänge  der  einzelnen 
Kapitel  aus  den  vier  Evangelien  und  versinnbildlicht  den  zugehörigen 
Inhalt  in  mnemonischen  Bildern. 

Für  die  ursprüngliche  Verwendung  der  Blockbücher  zum  Unter- 
richte sprechen  noch  folgende  äussere  Gründe.  Erstens  die  in  kurzer 
Zeit  erfolgten  zahlreichen  Auflagen  derselben,  zweitens  der  Umstand, 
dass  sie  trotzdem  nur  in  verhältnissmässig  geringer  Anzahl  auf  uns 
gekommen  sind,  und  drittens  die  Orte,  wo  sie  meistens  aufgefunden 
werden.  Von  der  Biblia  pauperum  sind  mindestens  10  Auflagen,  von 
der  Ars  moriendi  11,  von  der  Apokalypse  6,  von  der  Ars  memorandi 
mindestens  3 bekannt.  Man  muss  bedenken,  dass  diese  Auflagen 
innerhalb  kurzer  Zeit  erfolgten,  da  die  Blockbücher  durch  die  mit 
beweglichen  Lettern  gedruckten  Bücher  und  die  in  ihnen  auch  zur 
Anwendung  kommende  Illustration  bald  überholt  wurden.  Erwägt 
man,  dass  in  jener  Zeit  die  Bücher  doch  verhältnissmässig  einen  sehr 
kleinen  Kreis  von  Abnehmern  hatten,  so  fällt  die  grosse  Anzahl  der 
Auflagen  umsomehr  auf,  und  man  wird  die  bedeutende  Nachfrage  wohl 
nur  darauf  zurückführen  können , dass  nach  den  fraglichen  Büchern 

1)  Seel  nt  Omnibus  ista  materia  sit  fructuosa  — tarn  litteris,  tantuui 
litterato  deservieutibus,  quam  ymagiiiibus,  laico  et  litterato  deservieiitibus, 
euuetorum  oculis  obicitur.  Vgl.  Collectio  Weigeliana  I,  XIV.  u.  Otte.  D.  11., 
Handbuch  der  kirchlichen  Kuustarchaeologie  des  deutschen  Mittelalters. 
5.  Aufl,  bearb.  v.  E.  Weruicke.  Leipzig  1883 — 85.  Bd.  II.  S.  771. 

2)  Neudecker,  K.  J.,  Das  Doctriuale  des  Alexander  de  Villa-Dei. 
Leipz.  Diss.  Pirua  1885. 
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allgemeines  Bedürfniss  gewesen  sei,  und  dürfte  nicht  fehl  gehen  in 
letzterem  das  Bedürfniss  nach  zweckdienlichen  Lehrhehelfen  zu  erkennen. 
Nur  allein  Unterrichtsbücher  haben  in  jener  Zeit  so  allgemeinen 
Absatz  gefunden.  Denn  der  Vertrieb  war  noch  keineswegs  ein  bedeu- 
tender. Die  Buchdrucker  begnügten  sich  im  Anfänge  mit  sehr 
geringen  Autlagen.  Die  neue  Erfindung  musste  sich  erst  Bahn  brechen. 
Im  Anfänge  verhielten  sich  sogar  gerade  die  reichen  Büchersammler 
gegenüber  den  gedruckten  Werken  ablehnend.  Die  Handschrift  galt 
als  viel  vornehmer.  Wie  in  unseren  Tagen  noch  manche  Erzeugnisse 
der  Fabriken  geringschätzig  gegenüber  der  Handarbeit  beurtheilt  werden 
— man  denke  z.  B.  an  die  Bevorzugung  der  handgeklöppelten  Spitzen 
gegenüber  den  fabrikmässig  erzeugten  — •,  so  sahen  die  Bücherlieb- 
haber mit  einer  gewissen  Verachtung  auf  die  handwerksmässig  her- 
gestellten Werke  herab.  Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Bemer- 
kung des  Vespasiano  de  Bisticci  von  1482,  Er  spricht  von  den  Schätzen 
der  Urbinischen  Bibliothek:  „In  ihr  sind  alle  Bände  von  untadelhafter 
Schönheit,  mit  zierlichen  Miniaturen,  sämmtlich  auf  Pergament  mit  der 
Hand  geschrieben.  Kein  gedrucktes  Buch  findet  sich  darunter.  Der 
Herzog  Federigo  würde  sich  eines  solchen  geschämt  haben.“  *) 

Trotzdem  nun  die  Blockbücher  in  zahlreichen  Auflagen  Absatz 
fanden,  sind  sie  uns  doch  nur  in  verhältnissmässig  geringer  Anzahl 
erhalten  geblieben.  Dies  giebt  jedenfalls  Anlass  zum  Nachdenken. 
Warum  haben  sich  andere  Werke  jener  Zeit  viel  zahlreicher  erhalten  ? 
Ich  glaube  der  berührte  Umstand  legt  auch  für  unsere  Ansicht  Zeugniss 
ab.  Wir  haben  einen  Parallelfall  an  dem  Donatus.  Auch  letzterer 
hat  nachweislich  eine  für  jene  Zeit  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Auf- 
lagen erlebt,  und  trotzdem  sind  uns  vielfach  kaum  dürftige  Bruchstücke 
erhalten  geblieben.  -)  Dies  ist  abef  aus  der  Verwendung  als  Schul- 
buch leicht  erklärlich.  Die  Schulbücher  sind  einer  starken  Benützung 
ausgesetzt  und  daher  auch  der  Aufuützung.  Die  Schulbticherlitteratur 
hat  auch  keine  wissenschaftliche  und  dauernde  Bedeutung.  Daher 
wird  sie  damals  so  wenig  wie  heute  besonders  sorgsam  aufbewahrt 
worden  sein.  Wie  heute  unsere  liebe  Jugend,  sobald  die  Thore  der 
Schule  sich  einmal  hinter  ihr  geschlossen  haben,  die  Bücher  mit  einem 
gewissen  Wohlgefühl  bei  Seite  wirft,  so  mag  es  wohl  damals  auch 
geschehen  sein.  Die  Fesseln,  welche  zu  jener  Zeit  dem  jugendlichen 
Geiste  namentlich  auch  durch  den  sprachlich  und  inhaltlich  fremd- 
artigen Bildungsstoff  auferlegt  wurden,  mochten  in  manchem  die  Pietät 
für  die  Schule  und  was  daran  erinnerte  ersticken.  Es  klingt  wenig- 
stens nicht  besonders  freudig,  wenn  Thomas  Platter  in  seiner  Selbst- 

1)  Burckhardt.  Jacob.  Die  Kultur  der  Renaissance.  3.  Aufl.  von 
Ludw.  (teiger.  Leipzig  1877.  Bd.  I.  S.  239.  — Kapp  a.  a.  0.  S.  59. 

2)  Der  Direetor  der  Innsbrucker  Univ. -Bibliothek  v.  Ilörinann  hat 
1888  mehrfach  gelegentlich  der  Generalrevision  Bruch.stücke  von  xylographi- 
schen  Donatausgaben  aufgefunden.  Dieselben  wurden  mir  zur  näheren  Be- 
stimmung überwiesen,  und  ich  werde  über  sie,  welche  mir  .sämmtlich  deutschen 
Ursprunges  seheiiien.  sowie  über  einen  niederländischen  Donatus,  welcher  mit 
der  Salicetustype  gedruckt  ist,  nächstens  ausführlich  berichten. 
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lebensbeschreibung  erzählt,  wie  er  sich  eines  Tages  verzweiflungsvoll 
in  einen  Winkel  der  Schulstube  gesetzt  und  zu  sich  gesagt  habe : 
„Hie  wilt  lernen  oder  sterben.“  i) 

Ein  weiterer,  nicht  bedeutungsloser  Umstand  ist  es,  dass  die 
Blockbücher  meist  in  Klöstern  gefunden  wurden,  welche  sich  mit 
Unterricht  beschäftigten. 

Ich  habe  für  die  mich  zunächst  bei  meinen  Studien  über  die 
Blockbücher  interessirenden  drei  Stücke  Biblia  pauperum,  Ars  memo- 
randi  und  Speculum  humanae  salvationis  eine  Statistik  der  ursprüng- 
lichen Aufbewahrungs-  beziehungsweise  Fundorte  derselben  mir  an- 
gelegt, soweit  ich  in  der  Fachlitteratur  bezügliche  Anmerkungen  vor- 
fand. Ich  gebe  dieselbe  hier  wieder.  Bei  der  Biblia  pauperum  und 
dem  Speculum  erwähne  ich  auch  die  Fundorte  der  Handschriften. 


I.  Biblia  pauperum. 
A.  Handschriften. 


1.  St.  Florian.  Augustiner. 

2.  St.  Peter.  Benedictiner. 

3.  Kremsmünster.  „ 

4.  Seitenstetten.  „ 

5.  Lilienfeld.  „ 

6 — 7.  Hirschau.  „ 

8.  St.  Erentrud.3)  „ 

9.  St.  Ulrich. 

10.  Cambridge  Coli.  0.  S.  Bened. 


(Camesina  — ■ Hehler  2)) 
( „ „ ' ) 

( „ „ ) 

( „ „ ) 

( „ „ ) 

( „ „ , ) 

(Laib  und  Schwarz) 
(.Tacobs  und  Uckert) 

(v.  Heinecken) 


B.  Blockdrucke. 

1.  Tegernsee.^)  Benedictiner.  (Massmann) 

2.  Gottweih.  „ (Dutuit) 

3.  St.  Gallen.  „ (Laib  und  Schwarz) 

4.  Fiecht.  „ (Heller) 

5.  Wüten.  Prämonstratenser.  (Innsbrucker  Univ.-Bibl.) 

6.  St.  Barbara.  Karmeliter.  (Heller) 

7.  Augsburg.  Karmeliter-Kl.  ( „ ) 

11.  Speculum  humanae  salvationis. 

A.  Handschriften. 

1.  Kremsmünster.  Benedictiner.  (Camesina  — Heider) 

2.  Osnabrück.  Domcapitel.  (v.  Heinecken) 

3.  Oxford.  Coli.  corp.  Christi.  ( „ ) 

4.  Cambridge.  Coli.  0.  S.  Bened.  ( „ ) 

5.  Einsiedeln.  Benedictiner.  (Serapeum  1840.  S.  360) 

6.  Würzburg.  Dombibliothek.  (Kgl.  Univ.-Bibl.  Würzb.) 

1)  Vgl.  Willmaun  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  289. 

2)  Ich  setze  in  der  Klammer  immer  bei,  auf  wessen  Angaben  sich 
meine  Zusammenstellung  stützt. 

3)  Nun  in  der  kgl.  Hof-  n.  Staatsbibliothek  München. 

4)  Jetzt  in  der  kgl.  Hof-  n Staatsbibliothek  zu  München. 
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B.  Xylograpliisclie  u.  xylogTapliiscli-typograpli.  Ausgaben. 

1.  Paris.  Benedictiner  - Congregation  der  Coelestiner. 

(Dutuit). 

2.  Gurk.  Bisehöfl.  Bibllotliek. 

Walirscli.  a.  e.  Benedictiner  Kloster  (v.  Ileinecken) 

3.  Niederaltaicli.  Benedictiner.*)  (Massmann) 

III.  Ars  meniorandi. 

Blockbücher. 

1.  Gars.-)  Augustiner.  (Massmann) 

2.  St.  Emmeran.2).  Benedictiner.  ( „ ) 

3.  Roth.')  „ ( „ ) 

4.  Michelsberg. 

5.  Wüten.  Praemonstratenser.  (Univ.-Bibl.  Innsbruck.) 

Ueberblicken  wir  diese  Angaben,  so  ergeben  sich  daraus  inter- 
essante Folgerungen.  Die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  drei 
Schriften  fand  sich  in  Benedictinerklöstern.  Wie  sehr  stimmt  dies  zu 
unserer  Ansicht,  dass  wir  in  den  Blockbüchern  ursprünglich  Unter- 
richtsbehelfe zu  erblicken  haben.  Kein  Orden  hat  sich  so  sehr  mit 
dem  Unterrichte  beschäftigt,  wie  die  Benedictiner.  Die  Schulen  der- 
selben waren  die  besten  und  berühmtesten  ihrer  Zeit.  Die  schwarzen 
Mönche  hatten  sich  ja  zum  Wahl  Spruch  das  schöne  Wort  erwählt: 
Ex  scholis  omnis  nostra  salus,  omnis  felicitas,  divitiae  omnes  ac  or- 
dinis  splendor  constansque  stabilitas.*)  Nach  Willmann^)  zählte 
man  um  1500  nicht  weniger  als  37  000  zu  dem  Benedictiner-  und 
seinen  Zweigorden  (Cluniacenser,  Cisterzienser,  Prämonstratenser  u.  s.  w.) 
gehörige  Häusser.  Wenn  auch  nur  der  zwanzigste  Theil  derselben 
sich  den  Unterricht  angelegen  sein  liess,  so  war  doch  jedenfalls  eine 
sehr  bedeutende  Anzahl  von  Schulen  in  ihren  Händen. 

Auch  die  übrigen  Klöster,  in  denen  obige  Blockbücher  gefunden 
wurden,  hatten  Schulen.  Die  Schule  des  Augustinerstiftes  St.  Florian 
reicht  bis  ins  11.  Jahrhundert  zurück.^)  Ebenso  hatte  Gars  eine 
Schule.  Bezüglich  der  zwei  Karmeliter-Klöster  fand  ich  keine  bezüg- 
liche Nachricht.  Osnabrück  und  Würzburg  hatten  altbekannte  Dom- 
und  Stadtschulen.  Nach  K.  Schmidt  waren  die  meisten  Lehrer  dieser 
Schulen  auch  Geistliche.'’) 

Bezüglich  des  Stiftes  Wüten  steht  es  ebenfalls  fest,  dass  mit 
demselben  bereits  seit  frühester  Zeit  eine  Schule  verbunden  war.  Wir 
besitzen  noch  alte  Visitationsprotokolle,  worin  deren  Erwähnung  ge- 

1)  Jetzt  in  der  Münchener  kgl.  Universitäts- Bibliothek. 

2)  Jetzt  in  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  Müucheu. 

3)  Ziegelbauer,  historia  rei  literariae  Ordiuis  8.  B.  Augsburg.  17.54. 
Vol.  I.  p.  652. 

4)  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  243. 

5)  Vgl.  W etzer  u.  W elte’s  Kircheulexikou.  2.  Aufl.  unter  „Florian,  8t.“ 

6)  Schmidt,  K.,  a.  a.  0.  Bd.  II.  8.  277. 
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scliieht.')  Zum  Nachdenken  giebt  vielleicht  aucli  der  Umstand  Anlass, 
dass  wir  die  Ars  memorandi  sowohl  im  Kloster  Rotli  als  in  Wüten 
finden.  Das  Stift  Wüten  wurde  nämlich  von  einer  Zweigabtlieüung 
obigen  schwäbischen  Benedictinerstiftes  im  12.  Jahrhundert  besiedelt. 
Nachweislich  blieb  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  zwischen  dem 
Mutter-  und  Tocliterkloster  der  innigste  Verkehr  aufrecht.  Als  ein- 
mal der  Bischof  von  Brixen  strengere  Zucht  geltend  machte , wan- 
derten  sogar  etliche  Stiftsherren  wieder  nach  Roth  zurück.  Wäre  es 
bei  diesem  nachweislichen  Verkehr  so  undenkbar,  dass  vielleicht  auch 
von  Roth  aus  Wüten  mit  dem  neuen  Lehrmittel  bedacht  worden  wäre? 

Das  eine  scheint  mir  durch  meine  Ausführungen  jedenfalls  dar- 
gethan,  dass  die  ersten  Blockbücher  ünterrichtsbücher  waren,  und  dass 
ihr  Ursprung  bei  den  Lehrern  jener  Zeit,  bei  den  Mönchen,  zu  suchen 
sei.  Es  liegt  nahe,  die  Benedictiner  als  ihre  Erfinder  zu  bezeichnen. 
Doch  ist  es  besser,  Vorsicht  zu  gebrauchen  und  sich  vorläufig  mit 
dem  allgemeineren  Ergebniss  zu  begnügen. 

ln  jener  Zeit  beschäftigten  sich  bereits  zahlreiche  Orden  mit  dem 
Unterrichtswesen.  Sogar  die  Bettelorden,  welche  ursprünglich  wenig 
Sinn  für  das  gelehrte  Wesen  hatten,  widmeten  sich  späterhin  dem 
Unterrichte.-)  Sie  werden  ja  auch  vielfach  als  Verfasser  von  Jugend- 
schriften, Volksbüchern  und  Lehrbüchern  (Doctrinale  von  Alexander 
aus  Villedieu)  genannt.  Die  grösste  Bedeutung  für  das  Unterrichts- 
wesen des  ausgehenden  Mittelalters  erlangte  jedoch  die  von  Gerhard 
Groote  (1340^ — 1384)  ins  Leben  gerufene  „Brüderschaft  des  gemein- 
samen Lebens“  (Kollatienbrüder , Hieronymianer , Gregorianer,  Frater- 
herren, auch  „Brüder  vom  guten  Willen“.)  3)  Diese  Fraterherren 
suchten  eine  gesunde  Volksbildnng  auf  christlicher  Grundlage  zu  ver- 
breiten. Das  Lesen  der  Bibel  bildete  einen  Hauptgegenstand.  Der 
Unterricht  sollte  nicht  so  sehr  das  gelehrte  Wesen  zeitigen,  als  eine 
lebendige,  werkthätige  christliche  Gesinnung  erzeugen.  Auch  sollte 
nicht  bloss  der  Reiche  oder  bevorzugte  Stände  dieser  Bildung  theil- 
haftig  werden,  sondern  alle  Schichten  des  Volkes  gleichmässig  davon 
durchdrungen  werden.  Gerade  an  die  Armen  wandte  sich  das  „Colle- 
gium pauperum  clericorum.“  Die  Fraterherren  begründeten  nicht  bloss 
eigene  Lehranstalten,  sondern  setzten  sich  auch  mit  den  bereits  vor- 
handenen in  Verbindung  und  suchten  so  das  Ganze  des  Unterrichts- 
wesens zu  beeinflussen.  Um  dem  Armen  den  Aufenthalt  in  einer 
Schule  zu  ermöglichen,  wurden  dieselben  mit  Abschreiben  von  Büchern 
beschäftigt  und  ihnen  aus  deren  Verkauf  der  Unterhalt  bestritten.  Die 
Brüder  beschäftigten  sich  übrigens  auch  selbst  täglich  etliche  Stunden 

1 ) T i n k li  a u s e r , G.,  Topographisch-historiscb-statistisclie  Beschreibung’ 
der  Diözese  Brixen.  Bd.  t.  Brixen  1879.  S.  257. 

2)  Willmann,  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  244. 

3)  Delprat,  G.  II.  BI.,  Brüderschaft  des  gemeinsamen  Lebens.  Deutsch 
V.  G.  H.  Mohnike.  Leipzig  184Ü.  — B^gl.  auch  Schmidt,  a.  a.  0.  Bd.  II. 
S.  2i)0tf.  u.  Wetz  er  u.  BVelte’s  Kircheulexikou  „Fraterherreu“. 
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zum  Besten  der  Armen  mit  Biiclierabschreiben.')  Die  Fraterlierren 
fanden  mit  ilii-en  Bestrebungen , die  im  Geiste  der  Zeit  lagen,  und  die 
gewiss  aiicli  den  neuen  Absclmitt  der  Gescbicbte  mit  vorbereiteten, 
allgemeinen  Anklang,  so  dass  nach  Ablauf  von  kaum  100  Jahren  sicli 
die  Fraterliäuser  von  der  Schelde  bis  zur  AVeichsel  ausgebreitet  hatten. 

Es  hat  meines  Wissens  zuerst  E.  Harzen  die  Vermuthung  aus- 
gesproclien , dass  die  Biblia  pauperum , das  Hohelied  und  Speculum 
humanae  salvationis  etwa  von  den  „Brüdern  des  gemeinsamen  Lebens“ 
ausgegangen  sein  könnten. 2)  Harzen  hebt  auch  hervor,  dass  die 
Fraterherren  die  Hebung  des  Volkes  durch  Herausgabe  und  Verbrei- 
tung guter,  religiöser  Schriften  sich  angelegen  sein  Hessen.  Da  diese 
Brüderschaft  auch  späterhin  sich  mit  dem  Bücherdruck  beschäftigte 
und  mehrfach  Druckereien  ins  Leben  rief,  so  ist  die  Vermuthung  des 
Genannten  nicht  so  unbegründet.  Harzens  Hypothese  war  in  erster 
Linie  mit  Beziehung  auf  das  Speculum  humanae  salvationis  aus- 
gesprochen worden.  Zu  Gunsten  seiner  Ansicht  führt  der  Genannte 
auch  an,  dass  der  Heilspiegel  bald  nach  der  lateinischen  Ausgabe  mit 
niederländischem  Texte  erschien.  Es  wird  aber  berichtet,  dass  die 
Brüder  des  gemeinsamen  Lebens  ihre  Untern chtsverbesserungen  auch 
dahin  wandten,  die  Muttersprache  durch  Schrift  und  Rede  in  Aufnahme 
zu  bringen.  Endlich  erblickt  Harzen  noch  in  folgendem  eine  Stütze 
für  die  Ansicht,  dass  vielleicht  auch  die  übrigen  Tafeldrucke  von  den 
Fraterherren  ausgegangen  sein  könnten.  Auf  dem  ersten  Blatte  des 
Canticum  Canticorum  findet  sich  eine  Gruppe  von  Ordensgeistlichen, 
welche  mit  dem  Einernten  des  reifen  Kornes  beschäftigt  dargestellt 
ist.^)  Das  Bild  ist  offenbar  allegorisch,  es  hat  mit  dem  Gedichte  un- 
mittelbar keinen  Zusammenhang,  und  man  bezog  es  daher  auf  die 
Herausgeber,  die  man  der  dargestellten  Tracht  nacli  (Büssergewand 
mit  Kapuze  und  Gürtel  um  die  Mitte)  für  Minoriten  hielt.  Harzen 
führt  dagegen  an,  dass  die  Fraterherren  dieselbe  Kleidung  hatten. 

R.  Muther  hat  die  Ansicht  Harzens  aufgenommen  und  weiter 
ausgeführt.-*)  Nach  seiner  Darstellung  sind  die  Hauptwerke  der  Block- 
bücher in  den  Niederlanden  entstanden.  Während  ihm  dies  feststeht, 
erklärt  er  dagegen  — mit  Recht  — die  Versuche  für  gänzlich  verfehlt, 
die  einzelnen  Blockbücher  mit  bestimmten  Künstlern  in  Verbindung 
zu  bringen.  Man  wollte  z.  B.  die  Zeichnungen  zur  Biblia  pauperum 
J.  von  Eyck  oder  Roger  von  der  Weyden  zuweisen.  So  lange 
die  Miniaturmalerei  noch  in  Flandern  blühte,  meint  Muther,  lieferten 
namhafte  Meister  gewiss  nichts  für  den  doch  mehr  als  handwerksmässig 

\)  Vgl.  Kapp  a.  a.  0.  S.  17  mul  Kirclihoff,  A.,  Die  Handschriften - 
häiidler  des  Mittelalters.  Leipz.  1853.  S.  110  tf. 

2)  Ueber  Alter  und  Ursprung  der  friiliesten  Ausgaben  des  Ileilspiegels 
oder  des  Speculum  humanae  salvationis.  Archiv  für  die  zeichueudeii  Künste. 
llg.  V.  E.  Naumann  Jg.  I.  Leipzig  1855.  S.  3 — 15  und  Nachtrag.  Ebd. 
Jg.  II.  S.  1 — 12. 

3)  Vgl.  das  Nachbild  in  Berjeau,  J.  Th.  Catalogue  des  livres  xylo- 
graphicjues.  Loudres  1865.  S.  60. 

4)  Vgl.  Greuzboten  Jg  44,  I.  Quartal.  Leipz.  1885.  S.  130  ff.  u.  178  ff 
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angesehenen  Holzschnitt.  Wenn  schon  Künstler  sich  dabei  betheiligten, 
so  waren  es  höchstens  verlaufene  Mitglieder  einer  Schule.  Doch  ent- 
stammen manche  Tafeldrucke  sicherlich  keiner  Künstlerhand,  sondern 
verdankten  Klostergeistlichen  ihre  Entstehung.  Es  scheint  nun  Mut  her 
mit  Harzen  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Brüdern  des  gemeinsamen 
Lebens  die  Ursprungsstätte  der  Blockbücher  zu  suchen  sei , denn  die 
wichtigsten  und  ersten  entstanden  Xe<i6nfalls  in  den  Niederlanden. 
Von  hier  aus  fanden  sie  ihre  Verbreitung  nach  dem  Niederrhein,  wo 
sich  ein  Mittelpunkt  deutscher  Holzschneidekunst  entwickelte,  dann 
entstanden  die  schwäbischen  und  bayerisch-fränkischen  Schulen,  mit 
den  Hauptsitzen  in  Nördlingen,  Ulm,  Augsburg,  Regensburg  und 
Tegernsee.  Muther  scheint  übrigens  auch  den  Bettelorden  einen  ge- 
wissen Antheil  an  den  Blockbüchern  zuzuschreiben.  Wenigstens 
schliesst  er  sich  der  Ansicht  an,  dass  die  Biblia  pauperum  deswegen 
so  benannt  sei,  weil  die  pauperes  Christi  (Franziskaner,  Karthäuser 
und  Kapuziner)  sie  bei  ihren  Kanzelvorträgen  benützten.  Er  sucht 
auch  den  Ursprung  des  Canticum  Canticorum  im  Franziskaner  - Orden. 

Meine  Ansicht  steht  der  von  Harzen  und  Muther  nicht  feind- 
lich gegenüber.  Theilweise  gewinnt  vielmehr  ihre  Ansicht  an  meinen 
Ausführungen  eine  Stütze,  indem  letztere  ganz  bestimmt  auf  den  klöster- 
lichen Ursprung  der  Blockbücher  hinweisen.  Diese  Annahme  hat 
aber  erst  dadurch  den  Werth  einer  wissenschaftlichen  Hypothese  er- 
halten, dass  ich  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Blockbücher  als 
eines  Unterrichtsbehelfes  erwiesen  habe. 

Ob  die  Blockbücher  gerade  von  den  Fraterherren  ihren  Aus- 
gang nahmen,  möchte  ich  nach  dem  vorgebrachten  Beweismaterial 
nicht  als  feststehend  betrachten.  So  sehr  ich  auch  der  Ansicht  mich 
anschliessen  zu  müssen  glaube,  dass  die  ersten  Blockbücher  in  den 
Niederlanden  entstanden  seien,  so  bin  ich  doch  auch  der  Ueberzeugung, 
dass  die  neue  Vervielfältigung  der  Lehrbehelfe  sich  äusserst  rasch, 
fast  gleichzeitig  in  den  verschiedenen  Klöstern  verbreitete  und  auch 
bei  den  zunftmässigen  Buchdruckern  Eingang  fand.  So  kommt  es, 
dass  wir  in  Verlegenheit  sind,  den  Ausgangsort  ganz  sicher  festzustellen. 
Die  Erfindung  war  dem  Geiste  der  Zeit,  der  sich  auf  allen  Gebieten 
durch  folgenreiche  Entdeckungen  kund  gab,  entsprossen:  es  bedurfte 
bloss  des  zündenden  Funkens,  um  allerorts  das  Feuer  zu  wecken. 
Wenn  schon  den  Deventer  - Brüdern  ein  wesentlicher  Antheil  an  den 
Blockbüchern  gebühren  mag,  so  haben  doch  auch  sicherlich  andere 
Orden,  welche  der  Volksbildung  und  dem  Unterrichte  sich  widmeten, 
ihren  Theil  daran.  So  scheint  die  von  mir  vorgebrachte  Thatsache, 
dass  die  Biblia  pauperum,  das  Speculum  humanae  salvationis  und  die 
Ars  memorandi  ursprünglich  besonders  in  Benedictinerklöstern  ge- 
funden wurden,  für  eine  bestimmte  Beziehung  dieses  Ordens  zu  den 
Blockbüchern  zu  sprechen.  Diese  Beziehung  war  eben  die  des  Be- 
dürfnisses nach  derlei  Unterrichtsbehelfen.  Es  ist  dabei  jedenfalls 
anzunehmen,  dass  diese  ausgezeichneten  geistlichen  Lehrer  nicht  bloss 
die  bereits  im  Umlauf  befindlichen  Blockbücher  zu  erlangen  suchten 
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oder  naclisclinitten,  sondern  auch  selbstständig  die  didaktisch  wentli- 
volle  Neuerung  zur  Anwendung  brachten.  Das  „Symboluin  apostoli- 
cum“  und  „die  Legende  des  hl.  Meinhard“  verdanken  wohl  sicherlich 
Henedictinern  ihren  Ursprung.  ') 

Nach  dieser  längeren  Erörterung  über  die  Entstehung  und  Be- 
deutung der  Blockbncher  kehre  ich  wieder  zum  Ausgangspunkte,  zum 
Innsbrucker  Sammelbande  zurück.  Nach  dem  von  mir  Dargelegten 
scheint  es  gar  nicht  mehr  auffallend,  dass  sich  jene  drei  Stücke  in 
einem  Bande  beisammen  finden.  Dieselben  sind  abgesehen  von  der 
innerlichen  Zusammengehörigkeit  vermöge  des  gleichartigen  und  sicli 
ergänzenden  Inhaltes  auch  äusserlich  in  ursprünglicher  Vereinigung 
denkbar,  als  aneinander  sich  anschliessende  Lehrbehelfe.  Die  in  der 
schriftlichen  A^orbemerkung  des  Sammelbandes  enthaltene  Anmerkung 
über  die  Zusammengehörigkeit  der  drei  Stücke  mag  auf  einer  ganz 
richtigen  Ueberlieferung  berulien. 

Dürfen  wir  nun  auch  auf  die  technische  Zusammengehörigkeit 
der  drei  Stücke  schliessen? 

Das  Papier  ist  durchweg  ziemlich  gleichartig,  nur  die  Biblia 
pauperum  hat  etwas  dünneres.  Die  Wasserzeichen  sind  verschieden. 
Die  Biblia  pauperum  weist  das  Kreuz  auf,  die  Ars  memorandi  den 
grossen  Ochsenkopf  mit  der  fünfblätterigen  Rose  und  einmal  den 
kleinen  Ochseukopf  mit  dem  Querkreuz  (x).  Der  Liber  regum  enthält 
das  Lamm  mit  der  Siegesfahne  im  Kreise  und  beifolgendes  Wasserzeiclien: 


Wenn  man  die  AVasserzeiclien  unseres  Sammelbandes  vergleicht, 
so  ergeben  sich  nur  ziemlich  unbestimmte  Anhalts])unkte.  Wir  finden 
die  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunders  in  den  Niederlanden  wie  auch 
in  Deutschland  vorkommendeu  Papiermarken.  Leider  sind  bis  jetzt, 
wie  schon  erwähnt,  immer  noch  zu  wenig  verlässliche  und  fein  unter- 
schiedene Angaben  über  das  zeitliche  und  örtliche  A^orkommen  der 
einzelnen  AA^ asserzeichen  gesammelt  worden,  als  dass  man  daraus  sichere 
Schlüsse  ziehen  könnte.  Im  Vergleiche  mit  dem  von  Sotzmann  be- 
schriebenen Band  ergiebt  sich  eine  Uebereinstimmung  des  Wasser- 

1)  A"gl.  Berjcau’.s  Catalogiie  illustre  S.  (14  ii.  8.  8(i  f. 
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Zeichens  unserer  Biblia  pauperum  mit  dem  in  der  Ars  moriendi,  der 
Ap*okalypse  und  dem  Liber  regum.  Der  Ochsenkopf  mit  der  Rose 
findet  sich  in  unserer  Ars  memorandi,  wie  in  den  Zwischenblättern 
der  Sotzmann’schen  Biblia  pauperum,  dem  Entikrist  und  den  15  Zeichen 
(nur  ist  die  Rose  bei  ersterer  siebenblättrig  und  bei  den  letzteren 
sechsblättrig).  Der  biblische  Stammbaum  im  Cod.  Palatinus  143  hat 
den  Ochsenkopf  mit  gestiltem  Andreaskreuz. 

Ein  Wasserzeichen  unseres  Liber  regum,  das  im  Nachbild  dar- 
gestellte, stimmt  mit  dem  des  Kalenders  von  1468  und  der  deutschen 
Planetenfolge  überein.  Das  Lamm,  das  bei  unserem  Liber  regum  und 
bei  der  Woodburn  Copy  der  Biblia  pauperum  im  British  Museum 
vorkomipt,  gilt  als  holländisches  Wasserzeichen.  Es  findet  sich 
jedoch  auch  als  Wasserzeichen  in  Kölnischen  Drucken  (vgl.  auch  in 
Heidelberg  Deutsche  Handschriften  Nr.  34,  Ars  moriendi  im  dortigen 
xylographischen  Sammelbande  hinter  der  Biblia  pauperum  und  Apo- 
kalypse) sowie  in  einer  Nürnberger  Handschrift  dieser  Zeit.  ')  Der 
ganz  gleiche  Ochsenkopf,  wie  bei  unserer  Ars  memorandi,  ist  auch 
in  einem  Exemplare  der  von  Pfister  (also  in  Bamberg)  gedruckten 
Ilistoria  Josephi. -)  Das  Vorhandensein  verschiedener  Wasserzeichen 
spricht  keineswegs  sofort  für  verschiedene  Ursprungsstätten.  Wer 
einigermassen  mit  dem  Handschriften-  und  Buchwesen  des  15.  Jahr- 
hunderts vertraut  ist,  weiss,  wie  sehr  oft  die  Wasserzeichen  in  ein 
und  demselben  Druckwerke  wechseln,  wie  ferner  auch  in  ein  und 
derselben  Auflage  eines  Werkes  bei  den  verschiedenen  Exemplaren 
verschiedene  Wasserzeichen  sich  vorfinden.  Ohne  Bedeutung  scheint 
es  mir  nicht  zu  sein,  dass  bei  den  erwähnten  Blockdrucken  (Innsbruck, 
Heidelberg,  Berlin,  Rom)  gleiche  oder  verwandte  Wasserzeichen  vor- 
gefunden wurden.  Nimmt  man  ferner  den  Umstand  noch  in  Betracht, 
dass  sowohl  der  Innsbrucker,  Heidelberger,  Berliner  und  der  Römische 
Sammelband  theilweise  die  gleichen  Stücke  in  sich  enthalten  (allen 
vier  gemeinsam  ist  die  Biblia  pauperum;  der  Heidelberger  besitzt  ge- 
meinsam mit  dem  Berliner  die  Ars  moriendi  und  Apokalypse,  ferner 
die  Fabel  vom  kranken  Löwen;  der  Innsbrucker  hat  endlich  mit  dem 
Römischen  den  Liber  regum,  mit  dem  Berliner  die  Ars  memorandi 
und  den  Liber  regum  gemeinschaftlich),  so  dürfte  der  Schluss  auf 
gleichzeitiges  Entstehen,  wenn  nicht  auch  gleichartigen  Ausgangsort 
der  erwähnten  Blockbücher  nicht  zu  gewagt  erscheinen.  ^) 

Auf  glattem  Boden  bewegt  man  sich,  wenn  man  aus  der  Technik 
des  Holzschnittes  Schlüsse  über  das  Alter,  den  Ort  und  die  Zusammen- 
gehörigkeit solcher  Stücke  eine  Entscheidung  zu  gewinnen  sucht.  Wir 
müssen  bedenken,  dass  wir  in  den  Blockbüchern  ursprünglich  keineswegs 
künstlerische  Versuche  vor  uns  haben,  sondern  nur  handwerksmässige 

1)  Vgl.  Sotlieby,  Principia  typogr.  111.  57, 

2)  Vgl.  Sotlieby,  Principia  typogr.  TU  U 1.  4. 

8)  Dieser  Schluss  Avird  auch  noch  durch  die  Zusainmcusetznng  des 
Wiener  Sannnelbandes  bestätigt  (Biblia  iiaupennn.  (lanticnni  canticornui,  Ars 
meinorandi,  Liber  regmn).  S.  den  Naelitrag. 
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Erzeugnisse,  die  sich  streng  an  die  Vorlage  hielten.  Wenn  wir  z.  B.  die 
verschiedenen  Auflagen  der  Biblia  pauperum  genau  vergleichen,  so 
ergiebt  sich,  dass  wir  es  mit  geradezu  sklavischen  Nachbildern  zu  thun 
haben.  Wir  bemerken  niclits  von  einem  künstlerischen  Geiste,  der 
allmählich  des  Stoffes  Herr  wird  und  zur  freieren,  vervollkommneten 
Nachbildung  sich  erhebt,  sondern  eher  einen  Abfall.  Die  ersten  Aus- 
gaben wurden  nach  den  guten  Vorlagen  der  Handschriften  nachge- 
bildet, die  folgenden  Ausgaben  erweisen  sich  bloss  als  Copien  von 
Copien!  So  kann  es  verkommen,  dass  Blockbücher,  je  nachdem  sie 
als  Originale  oder  Copien  sich  in  der  Technik  und  künstlerischen 
Auflassung  dem  kundigen  Auge  sofort  unterscheiden,  doch  gleichzeitig 
entstanden  sein  können.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  die  Block- 
bücher auch  nach  in  Zeichnung  und  Stil  oft  ganz  verschiedenen 
Bilderhandschriften  geschnitten  wurden,  so  giebt  die  Ungleichheit  der 
Zeichnung  und  des  Stiles  der  einzelnen  Blockbücher  umsoweniger 
einen  Anhaltspunkt,  über  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Entstehung  schnell 
zu  urtheilen. 

Unsere  drei  Stücke  zeigen  einen  wesentlich  verscliiedeneh  Cha- 
rakter. Künstlerisch  am  tiefsten  steht  die  Ars  memorandi.  Der 
Schnitt  derselben  ist  roh,  die  Zeichnung  beschränkt  sich  auf  die  notli- 
dürftigsten  Linien.  Der  Liber  regum  verräth,  wie  wir  später  ausführen 
werden,  eine  höhere  Stufe  der  Kunst,  die  Zeichnung  und  Composition 
ist  theil weise  sehr  charakteristisch,  jedoch  entbehrt  sie  der  Weichheit 
und  Anmuth,  welche  die  Biblia  pauperum  auszeichnet.  Letztere  ist 
jedenfalls  das  künstlerisch  bedeutendste  Stück.  Doch  daraus  schliessen 
zu  wollen,  dass  die  drei  Stücke  gemäss  ihrer  künstlerischen  Abstufung 
auch  zeitlich  aufeinanderfolgen,  wäre  nach  den  früher  vorgebrachten 
Gründen  sehr  bedenklich.  Es  sprechen  sogar  andere  Gründe  dafür, 
dass  das  Original  der  Biblia  pauperum,  obwolil  eines  der  vollendetsten 
Blockbücher,  im  Verein  mit  dem  Speculum  humanae  salvationis  das 
älteste  ist.  Wir  beobachten  da  an  der  Entwickelung  der  deutschen 
bildenden  Kunst  ein  ähnliches  Gesetz,  wie  bei  der  griechischen  Dicht- 
kunst. Die  ersten  Erscheinungen,  die  uns  entgegentreten,  sind  zugleich 
in  ihrer  Art  die  vollendetsten.  Unsere  Ausgabe  der  Biblia  pauperum 
ist  jedenfalls  eine  ziemlich  frühe  und  dem  Original  nicht  zu  ferne 
stehende;  da  sie  aber  doch  späterer  niederdeutseher  Nachschnitt  sein 
dürfte,  so  kann  sie  doch  immerhin  gleichzeitig  mit  der  Ars  memorandi 
und  dem  Liber  regum,  die  nach  den  Urtheilen  der  gewiegtesten  Kenner 
um  die  Mitte  des  15.  .Tahrhunderts  entstanden  sind,  veröffentlicht 
worden  sein.  Dass  die  genannten  Blockbücher  weder  der  Zeit  noch 
dem  Orte  nach  nicht  zu  sehr  auseinanderliegen,  dafür  scheint  mir 
namentlich  auch  das  von  mir  erwähnte  mehrfache  Vorkommen  obiger 
Stücke  in  ursprünglichen  Sammelbänden  (von  Pertusati,  Horn,  Spencer, 
Heidelberg,  Breslau -Berlin,  Vaticana,  Wien  und  Innsbruck)  zu  sprechen. 
Die  Vereinigung  dürfte  umsomehr  eine  ursprüngliclie  gewesen  sein, 
als  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  in  welclie  Zeit  wir  die  Einbände  der- 
selben mit  voller  Sicherlicit  zurückversetzen  dürfen,  mich  weislich 
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wenig  oder  gar  kein  Interesse  für  die  Blockbücher  bestand.  Erst  im 
18.  Jahrhundert,  da  das  antiquarische  Interesse  so  sehr  rege  ward, 
schenkte  man  jenen  Denkmälern  eines  fernen  Kultur-  und  Kunstab- 
schnittes wieder  Beachtung. 

Als  Ort  der  Entstehung  unseres  Sammelbandes  darf  man  wohl 
mit  ziemlicher  Sicherheit  Deutschland  bezeichnen.  Der  Berliner 
Sammelband,  in  dem  der  Liber  regum  vorkommt,  enthält  deutsche 
Handschriften  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  ebenso  der  Codex 
Palatinus  in  Rom  eine.  Die  im  Berliner  Sammelband  dem  lateinischen 
Text  der  Blockbücher  beigesetzten  handschriftlichen  Bemerkungen  in 
deutscher  Sprache  sind  von  gleichzeitiger  Hand  und  weisen  auch 
ungefähr  auf  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  meisten  Forscher 
(Falkenstein,  Sotheby,  Dutuit,  Muther,  Passavant)  schreiben 
auch  vermöge  des  Charakters  der  Zeichnungen  den  Uber  regum 
Deutschland  zu;  Sotzmann  erklärt  sich  nur  bedingt  für  Deutschland, 
indem  er  die  einzig  bekannte  Ausgabe  desselben  für  einen  Nachschnitt 
eines  niederländischen  Originals  hält,  freilich  ohne  dies  zu  begründen.') 
Berjeau  scheint  auch  die  bekannte  Ausgabe  des  Liber  regum  den 
Niederlanden  zuweisen  zu  wollen,  und  zwar  mit  Berücksichtigung  der 
Schrifttypen  und  Orthographie,  ^2)  obschon  er  den  Stil  der  Zeichnung 
und  des  Schnittes  als  von  dem  der  niederländischen  Blockbücher  sehr 
abweichend  bezeichnet.  Soweit  sich  Berjeaus  Ansicht  auf  die  irrthüm- 
liche  Leseart  „philistini“  stützt,  wird  dieselbe  von  uns  als  irrig 
berichtigt  werden.  Am  wahrscheinlichsten  entstammt  der  Liber  regum, 
wie  die  meisten  Blockbücher,  die  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
entstanden,  der  Niederrheingegend.  Für  den  deutschen  Ursprung  des 
Liber  regum  spricht  namentlich  auch  das  Beisammensein  mit  der 
Ars  memorandi,  die  man  wohl  fast  einstimmig  als  deutsches  Werk 
bezeichnet. 

Bei  der  Zeitbestimmung  unserer  drei  Stücke  dürfte  man  das 
Richtige  annähernd  treffen,  wenn  man  sie  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
zuschreibt,  dafür  sprechen  namentlich  die  dem  Berliner  und  Römer 
Bande  beigebundenen  Handschriften.  Der  Berliner  Band  giebt  uns 
durch  den  Kalender  von  1468  wohl  die  obere  Grenze.  Aus  inneren 
Gründen  wieder  dürfen  wir  mindestens  den  Liber  regum  nicht 
vor  1450  setzen.  Die  Form  des  Glorienscheines,  wie  wir  sie  auf 
Tafel  I/H  bemerken  ist  z.  B.  die  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
übliche.  Die  Haartracht,  lange,  über  den  Nacken  laufende  Locken 
mit  der  Abtheilung,  deutet  auch  auf  diese  Zeit  hin.  Die  Bewaffnung 
weist  namentlich  durch  die  Helmform  mit  der  beweglichen  Kinn- 
klappe (vgl.  Bild  18/1)  über  die  ersten  Jahrzehnte  des  15.  Jahrhunderts 
hinaus.  3) 


1)  Serapeum.  Jg.  8.  (1842)  8.  211. 

2)  Catalogiie  illustre  des  livres  xylograpliiques.  8.  88. 

3)  Hefiier  v.,  Trachten  de.s  christlichen  Mittelalters.  Frankfurt  1840 
bis  1854.  — Weiss,  Costüinkiinde.  Bd.  3.  8tuttgart  1872. 
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Liber  regiim  seii  Ilistoria  Davidis. 

Von  dem  Liber  regum  war  bisher  nur  sehr  spärliclie  Kunde 
verbreitet.  Während  andere  Blockbiicher  wiederholt  beschrieben  und 
auch  in  Nachbildern  herausgegeben  wurden,  finden  wir  über  dieses 
selbst  in  bedeutenden  bibliographischen  und  kunstgeschichtlichen 
Werken  kaum  eine  kurze  Bemerkung.  Der  Grund  liegt  wohl  in  der 
ausserordentlichen  Seltenheit  des  genannten  Werkes.  Bis  zum  Jahre 
1857  war  bloss  ein  einziges  vollständiges  Exemplar  bekannt,  das  der 
Wiener  Hofbibliothek. ')  Das  Berliner  Kgl.  Kupferstich-Kabinet  erhielt 
Anfangs  der  vierziger  Jahre  in  dem  von  Sotzmann  beschriebenen 
Sammelband  aus  Breslau  ein  unvollständiges,  dem  das  letzte  Blatt 
fehlte. 2)  Im  Jahre  1857  wurde  durch  den  Buchhändler  Boone  in 
London  ein  zweites  vollständiges  Exemplar  entdeckt,  das  zuerst  von 
Sotheby  beschrieben  wurde.®) 

Dieses  Boone’sche  Exemplar  ging  später  in  die  Sammlung  des 
Herzogs  von  Aumale  zu  Twickenham  über.  Darnach  gab  zum  ersten 
Male  Berjeau  eine  kurze  Beschreibung  des  Textes  und  der  Bilder 
mit  einer  Transscriptiön  der  ersten  zwei  Textzeilen  und  Angabe  der 
in  den  Bildern  dargestellten  Begebenheiten.  Wie  meine  Untersuchungen 
ergeben  haben,  enthalten  diese  Berjeau’schen  Angaben  leider  mehr- 
fach Irrthümliches. 

Das  4.  Exemplar  wurde  in  Deutschland  erst  in  allerjüngster  Zeit 
bekannt.  Es  befindet  sich,  wie  schon  erwähnt,  zu  Rom  in  der  Vati- 
cana als  Bestandtheil  eines  Sammelbandes  (Pal.  Cod.  143)  neben  der 
Providentia  B.  M.  V.,  einem  biblischen  Stammbaum  und  der  Biblia 
pauperum.  Auch  dem  Vaticanischen  Exemplar  fehlt  ein  Blatt,  ®)  und 
zwar  das  erste.  Das  5.  Exemplar  besitzt  die  Innsbrucker  Universi- 
täts-Bibliothek. Von  dem  Vorhandensein  desselben  findet  sich  abge- 
sehen von  der  kurzen  Erwähnung  durch  Fr.  Leithe®)  und  Maurer'') 
nirgends  eine  Erwähnung. 


1 ) D ib  di  11 , Vgl.  ßibliograiiliical  aiitiquariaii  and  pictoresque  tour  in  France 
etc.  Germany. London  ] S2 1 . — F a 1 k e n s t c i n , K.,  Gescliiclite  der  Buclidrucker- 
kun.st.  Leipzig  1840.  S.  38.  (JI.  1 Nachbild  v.  Bl.  18/1.)  — Brun  et,  .1. 
Ch.,  Manuel  de  libraire.  Toni.  3.  S.  124.  — Grässe  'Fresor:  Toni.  4.  S.  108. 
2)  Serapenm.  Jg.  1842.  S.  198  f. 

4)  Sotheby,  Principia  typograpliica  Toni.  I.  ji.  122ff.  120a — 12iid  ni. 
e.  Nachbild,  des  1 . n.  (i.  Blattes. 

4)  Berjeau,  J.  Th.,  C'atalogue  ilhistre  des  livres  xylographicpies. 
Londres  1865.  S.  87 ff.  u.  Hoff. 

5)  Fr.  Falk,  Bibliographisches  und  Typographisches  auf  einer  Roin- 
reise.  ( 'eutralblatt  f.  Bibliothekswesen,  llg.  v.  0.  Hartwig.  Jg.  6 (1889)  S.  561  f. 

6)  Leithe,  Fr.,  Die  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  Innsbruck.  Bote  für 
Tirol  lind  Vorarlberg.  •lg-  60,  (1874)  8.  9S6ff.  u.  S.  995f. 

7)  Maurer,  Frdr.,  Biblische  Bilder  für  den  Religioiisniitcrriclit  in  der 
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Ich  kenne  ausser  dem  Innsbrucker  Liber  Regum  das  Wiener 
Exemplar.  Das  Innsbrucker  verdient  entschieden  den  Vorzug.  Es 
ist  erstens  unbemalt,  zweitens  theilweise  auch  von  viel  schärferem 
Schnitt.  Die  Bemalung  des  Wiener  Exemplares  ist  ziemlich  roh,  gelb 
und  sehr  grelles  Roth  wiegen  vor.  Das  Boone’sche  schildert  Sotheby 
und  Berjeau  als  ausgezeichnet  erhalten.  Der  Schnitt  soll  selten 
Fehler  oder  Brüchigkeit  zeigen,  so  dass  man  Grund  hat  in  diesem 
Exemplare  einen  sehr  alten,  vielleicht  einen  der  ersten  Abzüge  zu 
erkennen.  Letzteres  möchte  ich  vom  Wiener  Exemplare  nicht  be- 
haupten, dasselbe  zeigt  mehrfach  schadhafte  Einfassungslinien.  Das 
Innsbrucker  scheint  mit  dem  Boone’schen  gleichwerthig  zu  sein.  Die 
Erhaltung  desselben  ist  auch  eine  ausgezeichnete  Der  Vergleich  der 
Nachbilder  bei  Sotheby  mit  den  entsprechenden  Blättern  bei  uns  ergab 
auch  nichts  abweichendes. 

Der  vollständige  Liber  regum  zählt  zwanzig  Blätter.  Bei  allen 
Exemplaren  ist  Blatt  1/a  weiss,  und  es  sind  bei  den  folgenden  Blättern 
je  die  leeren  Rückseiten  zusammengeklebt,  so  dass  sich  zum  Schluss 
ein  einfaches  Blatt  mit  leerer  Rückseite  befindet.  Die  ungeraden 
Blätter  tragen  über  dem  Texte  die  Signaturen  A — K.  Jedes  Blatt 
ist  durch  Einfassungslinien  in  4 Felder  getheilt.  Die  zwei  oberen 
enthalten  die  bildlichen  Darstellungen,  die  zwei  unteren  den  Text. 
Letzterer  giebt  einen  Auszug  aus  dem  biblischen  Liber  regum 
in  ziemlich  engem  Anschluss  an  die  Vulgata.  Dem  1.  Buch  der 
Könige  sind  11  Blätter  gewidmet,  dem  zweiten  Blatt  12  — 19; 
das  dritte  Buch  tindet  nur  in  den  ersten  Kapiteln  Berücksichtigung, 
soweit  es  die  Geschichte  Davids  berührt,  und  wird  ganz  kurz  auf 
Blatt  20  abgethan.  Dass  das  Buch  damit  seinen  Abschluss  finden 
soll,  geht  aus  den  Schlussworten  hervor:  Explicit  hystoria  david,  quae 
ut  clarius  pateat,  posita  est  hic  etiam  hystoria  saul,  quia  commixtae 
sunt  nec  multo  distantes  ab  initio  primi  libri  regum.  Et  ergo  incep- 
tum  est  hoc  negotium  a primo  libro  et  finitum  habita  hystoria  david, 
quae  fuit  principaliter  hic  intenta. 

Die  Schrift  des  Textes  ist  fast  vom  gleichen  Charakter,  wie  die 
der  Biblia  pauperum.  Der  Liber  Regum  ist  mit  dem  Reiber  gedruckt, 
die  Druckfarbe  blass  braun,  schlechte  Wasserfarbe,  etwas  dunkler  als 
bei  unserer  Biblia  pauperum,  doch  nicht  so  gesättigt,  wie  bei  der  Ars 
memorandi. 

Das  Wasserzeichen  ist  bei  unserem  Exemplare  das  Lamm  mit 
der  Siegesfahne  im  Kreise  und  die  S.  29  abgebildete  Figur.  Ersteres 
entspricht  der  von  Sotheby  im  3.  Bande  seiner  Principia  typographica 
gebrachten  Abbildung  des  gleichen  Wasserzeichens  der  Woodburn 

VolRsschule.  Wien  1883.  S.  1)  Amn.  1.  — Vgl.  ausser  den  bereits  angeführten 
Werkeji  noch  über  den  Liber  regum;  Passavant,  Le  peintre  graveur. 
Tom.  I.  Leipsic.  18(i0.  S.  5.3  Nr.  12.  - jAIuther,  Rieh.,  Der  Buchdruck  vor 
(Tuttenberg.  Grenzboten,  lg.  44.  I.  Quartal  1.  1885.  S.  13(Mf.  u.  178  ff.  — 
Dutuit,  E.,  Manuel  de  ramateur  d'estauq)es.  Paris  et  Londres.  Tom.  1. 
1884.  S.  273  f. 
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oder  Print-Room  Biblia  paupenim  und  des  Bodleian  Canticum  Canti- 
corum.  Es  hat  ungctalir  folgende  (icstalt: 


Die  Ausprägung  ist  ziemlich  undeutlich.  Die  anderen  Exemplare  des 
Liber  regum  weisen  davon  verschiedene  Papiermarken  auf:  der 
Berliner  Band  das  Kreuz,  der  Wiener  den  grossen  Ochsenkopf  mit 
dem  Schafte  und  einer  von  mir  sonst  noch  nirgends  beobachteten 
Verästelung,  der  Boone’sche  weist  ein  sehr  seltenes  Wasserzeichen 
auf,  das  man  auch  in  einem  datirten  Briefe  von  1447  gefunden  hat, 
nämlich  die  Schlange.')  Das  Wasserzeichen  des  Vaticanischen  Exem- 
plares  ist  leider  nicht  zu  entziffern. 

Bei  unserem  Exemplare  sind  die  einzelnen  Blätter  nicht  in  der 
richtigen  Folge  aneinandergeklebt.  Es  folgen  sich  Blatt  1.  2.  11.  12. 
5—10,  3.  4.  13—20. 

Ich  gebe  nun  den  durchschnittlich  16 — 18  Zeilen  in  einem 
Felde  einnehmenden  Text  wieder.  Die  Entzifferung  ist  theilweise 
wegen  der  bedeutenden  Abkürzungen  und  der  undeutlichen  Ausprägung 
der  Buchstaben  im  Schnitte  nicht  leicht.  Berjeau  gab  in  seinem 
Catalog-)  zum  ersten  Mal  eine  Transcription  der  ersten  zwei  Textzeilen 
jedes  Feldes.  Doch  liefen  ihm  hierbei  etliche  Irrthümer  unter,  die  ich 
gleich  hier  berichtige.  Blatt  1 ist  nicht  quod  vir  visus  nomine  hel- 
chana  zu  lesen  sondern  vir  unus.  Falsch  ist  auch  die  Leseart  phili- 
stijni,  wie  Berjeau  durchwegs  entziffert.  Es  ist  vielmehr  die  hebräische 
Form  philistijm,  die  auch  im  Lateinischen  Text  der  Vulgata  gebraucht 
ist,  zu  lesen  (vgl.  z.  B.  Bl.  6/II).  Es  ist  dies  um  so  bemerkenswerther, 
als  Berjeau  sich  sofort  verführen  lässt,  auf  Grund  seiner  falschen 
Leseart  weitere  Schlüsse  zu  ziehen.  Er  bemerkt  nämlicli,  dass  die 
Schreibweise  philistijni  eine  Eigenthümlichkeit  der  niederländischen 
Orthographie  sei  und  sieht  daher  darin  einen  Anhaltspunkt  mehr,  auf 
den  sich  die  Ansicht  vom  niederländischen  Ursprung  des  Liber  Regum 
stützen  könne.  Blatt  4/11  ist  nicht  zu  lesen  Decimo  tertio  et  XIIIl 
capitulis  legitur  (piod  cum  ysrael  erexisset  se  contra  philistini  sst 

1)  Auch  die  Biblia  ])aupcnuu  des  Berliner  Saimnclbimdes  trägt  dieses 
Wasserzeichen. 

2)  S.  Iliitf. 
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sondern  contra  philistijm  Et.  Blatt  6/1  lese  ich  nicht  Eodem  capitulo 
iegitur,  quod  cum  servi  . . . sondern  Eodem  capitulo  legitur  quod 
servi.3)  Bl.  8/1  nicht  Vicesimo  capitulo  legitur  quod  david  . . . venit 
a ionathan,  sondern  ad  Jonathan.  Unrichtig  sind  auch  die  Berjeau’schen 
Angaben  des  Inhaltes  der  bildlichen  Darstellungen.  Das  2.  Bild  von 
Blatt  2 ist  nicht  zu  deuten:  „Samuel  beschwört  das  Volk,  von  den 
falschen  Göttern  abzulassen“,  sondern  „Samuel  erfleht  für  Israel  den 
Sieg  über  die  Philister“.  Blatt  3/1  nicht:  „Samuel  macht  den  Aeltesten 
Israels  Vorwürfe“  sondern  „die  Aeltesten  Israels  kommen  zu  Samuel 
und  fordern  einen  König.“  Blatt  8/II  nicht  „David  bei  Achimelech“ 
sondern  „David  bei  Achis“. 


3)  Ich  zeihe  Berjeau  des  Irrthums  unter  der  Voraussetzung,  dass 
er  ein  mit  dem  unseren  gleichlautendes  Exemplar  des  Liber  regum  vor  sich 
hatte,  wozu  ich  mich  nach  dem  Vergleiche  mit  dem  Nachbild  bei  Sotheby 
für  berechtigt  halte. 
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Blatt  1. 

A.  LiBer  regum. 

I.  (Der  Knabe  Samuel  im  Tempel). ') 

Primo  libvo  regum  capitulo  primo  legitur,  quod  fuit  vir  unns 
nomine  lielchana  liabens  nxorem,  cui  nomen  annae.  Qnae  eum  filium 
non  liaberet,  vovit  domino,  si  daret  sibi  filium,  commodaret  eum  domino 
cunctis  diebus  vitae  eins.  Et  post  hoc  peperit  filium  vocavitque  nomen 
eins  Samuel.  Et  postqnam  ablactaverat  eum  adduxit  ipsum  ad  domini 
domum  in  sylo.  Et  immolato  vitulo  optulit  puerum  liely  sacerdoti. 
Et  mansit  puer  apud  liely  miniatrans  in  conspectu  domini  accinctns 
epliod  lineo.  Et  proficiebat  atque  crescebat  placens  tarn  den  quam 
liominibns. 


II.  (Das  Traum  - Gesicht  Samuels). 

Secundo  et  tertio  capitulis  legitur,  quod  postqnam  per  virum 
dei  praedicta  fuerant  heli  sacerdoti  mala  sibi  et  domui  suae  fntura 
propter  suum  peccatum  et  filiorum  suorum,  venit  dominus  ad  samuelem 
dormientem  in  templo  domini  dicens  ei:  Ecce  ego  suscitabo  adveranm 
heli  omnia,  quae  locutus  sum  super  domum  eins.  Praedixi  enim  ei, 
quod  indicaturus  essem  domum  eins  in  aeternum  eo  quod  noverat 
filios  suos  indigne  agere  et  non  corripuit  eos.  Mane  autem  facto  indi- 
cavit  samuel  heli  universos  sermones  domini.  Et  ait  heli,  faciat 
dominus,  quod  bonum  est  in  oculis  suis.  Crevit  autem  samuel  et  cog- 
novit  universns  ysrael,  (quod)  fidelis  samuel  propheta  esset  domini. 

1 ) Die  deutsche  Aufschrift  charakterisirt  den  Gegeiistaud  der  bildlicheji 
Darstelluug. 
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Blatt  2. 

I.  (Erobonius;  dev  Bmulcslatlc  durcli  die  Pliilister). 

Quarto,  qiiinto  et  soxto  capitulis  legitnr,  quod  pliilistijm  con- 
venevant  in  proclium  contra  ysrael.  Et  inito  certamine  terga  vertit 
ysrael,  caesis  quasi  ([uatuor  millibus  virorum.  Et  dixerunt  maiores  de 
\"srael,  atieranius  ad  nos  archam  domini,  ut  salvet  nos  (pia  illata; 
))ugnaveruiit  et  caesus  est  ysrael  cecideruntque  de  ysrael  XXX  millia 
peditum  et  arclia  dei  capta  est.  Duo  quoque  tilii  bely,  (jui  venerant 
cum  arclia,  mortui  sunt.  Cumque  liely  audisset  archam  dei  esse  captam, 
cecidit  de  sella  retrorsum  iuxta  ostium  et  mortuus  est.  Pbilistei  autem 
archam  dei  sccum  portantes  tanta  plaga  percussi  sunt,  quod  eam 
sustinere  non  volentes  remiserunt  ad  ysrael. 


II.  (Samuel  erfleht  für  Israel  den  Sieg  über  die  Philister). 

Septimo  capitulo  legitnr,  quod  samuel  dixit  ad  Universum  ysrael: 
Auferte  deos  alienos  de  medio  vestrum  et  servite  domino  soli  et  eruet 
vos  de  manu  philistiim.  Quod  cum  fecisset,  ait  Samuel:  Congregamini 
in  Josaphat,  ut  orem  pro  vobis.  Et  audientes  philistijm  congregatos 
filios  ysrael  in  masphat  ascenderunt  ad  ysrael.  Et  inito  certamine 
Samuel  clamans  ad  dominum  obtulit  holocaustum  domino.  Et  caesi 
sunt  philistijm  a facie  ysrael  nec  opposuerunt  ultra,  ut  venirent  in 
terminos  ysrael.  Facta  est  itaque  manus  domini  super  philisteos  cunctis 
diebus  samuelis  liberavitque  ysrael  de  manu  philistinorum. 
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Blatt  3. 


Octavo  capitulo  legitur,  quod  eum  senuisset  samnel  posuit  filios 
suos  iudices  ysrael  et  non  ambulaverunt  in  viis  eins  set  declinaverunt 
post  avariciam  acceperuntque  munera  et  perverterunt  iudicium.  Con- 
gregati  ergo  maiores  ysrael  venerunt  ad  samuelem  dicentes:  Ecce  tu 
senuisti  et  filii  tiii  non  ambulant  in  viis  tuis,  constitue  nobis  regem, 
ut  iudicet  nos  sicut  et  universae  liabent  nationes.  Displicuitque  sermo 
in  oculis  samuelis  eo  quod  dixissent,  du  nobis  regem.  Et  oravit  Sa- 
muel dominum,  qui  dixit  ei:  Audi  voeem  populi  et  constitue  super 
eos  regem.  Non  cnim  te  abiecerunt,  sed  me,  ne  regnem  super  eos. 
Et  dimisit  samuel  unumquemque  in  civitatem  suam. 


II.  (Saul,  der  grösste  im  Volke,  wird  zum  König  gewählt). 

Nono  et  decimo  capitulis  legitiir,  quod  cum  saul  venisset  ad 
samuelem,  ut  sibi  asinas  patris  sui,  qui  perierant,  indicaret,  unxit  eum 
Samuel  praecepto  domini  in  regem.  Et  post  hoc  convocavit  samuel 
populum  in  maspha  et  ait:  Vos  hodie  proiecistis  deum  vestrum  dicentes 
regem  constitue  super  nos.  Nunc  ergo  state  coram  domino  per  tribus 
vestras.  Ett  (!)  applicuit  samuel  omnes  tribus  ysrael  et  cecidit  sors  super 
saul.  Et  tulerunt  eum  stetitque  in  medio  populi  altior  universo  populo 
ab  humero  et  sursum.  Et  ait  Samuel : Gerte  videtis,  quem  elegit 
dominus.  Et  clamavit  cunctus  populus:  Vivat  rex.  Et  dimisit  samuel 
populum,  singulos  in  domum  suam,  sed  etiam  saul  abiit  in  domum  suam. 
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Blatt  4. 

I.  (Sauls  Kvönuag')- 

Undecimo  et  XII  capituHs  legituv,  (pioci  cimi  Naas  ammonites 
piignare  cepisset  adversus  jabes  Galaad,  saul  ivatus  misit  in  omnes 
tenuinos  ysral  iit  exiret  secuin  in  anxilinni  vironiin  iabes.  Et  vcnerniit 
iilionan  vsrael  trecenta  inillia  virornin  antem  inda  XXX  inilia.  Et 
seqneute  die  sanl  percnssit  aininon.  Et  dnxit  samnel  oinnem  po])nlnin 
in  galgala  ad  iunovandnin  regnum  et  tecernnt  ibi  sanl  regem  coram 
domino.  Dixit  antem  samnel : Ecce  constitui  super  vos  regem  sed  et 
scietis,  qnam  grande  malnm  feceritis  vobis  in  conspectn  domini  petentes 
regem,  cnm  dens  regnaret  in  vobis.  Vermntamen  nolite  recederc  a 
domino  sed  servite  ei  toto  corde  et  non  derelin([net  vos.  Si  antem 
perseveraveritis  in  malicia  et  vos  et  rcx  vcster  peribitis. 


II.  (Die  Pliilister  und  die  Israeliten  werden  liandgeraein). 

Decimo  tercio  et  XIV  capitulis  legitnr,  quod  cum  ysrael  erexisset 
se  contra  pliilistiim  et  vidisset  eos  congregatos  30  milia  cnrruum  et 
sex  milia  equitum  et  reliqnnm  vulgus  nt  arenam  maris,  viri  ysrael 
abscondenmt  se  in  spelnncis  vix  sexcentis  cum  sanl  remanentibns. 
Dixit  antem  ionatbas  tilins  sanl  ad  armigernm  snnm;  Transeamus  ad 
staciouem  pliilistinornm  si  forte  faciat  dominus  pro  nobis.  Et  praeva- 
Init  ionatlian  et  armiger  eins  in  pliilisteos  quasi  miraculose.  Qnod 
cognoscens  sanl  venit  cnm  suis  ad  locum  certaminis.  Et  ecce  versus 
fnerat  gladins  nninscninsque  ad  proximnm  snnm.  Et  facta  est  caedes 
magna.  Omnes  qnoqne  ysraelite,  qni  absconderant  se,  andientes  fugisse 
pliilistiim  sociavernnt  se  suis  in  proelio.  Et  salvavit  dominus  in  die 
illa  ysrael. 


Beiheft  7. 
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Blatt  5. 

c. 

I.  (Die  Hinrichtung  Agags). 

Decimo  quinto  capitulo  legitur,  quod  cum  saul  praecepto  domini 
percussisset  amalech  et  domino  prohibente  agag  rege  amalecli  appre- 
lienso  vivo  improbo  pepersisset  cum  optimis  gregibus  et  universis, 
quae  pulchra  erant,  venit  samuel  ad  saul  dicens,  quare  non  audisti 
vocem  domini  sed  versus  ad  praedam  es.  Pro  eo  ergo  quod  abiecisti 
vocem  domini  abiecit  te  dominus  ne  sis  fex.  Et  conversus  est  samuel, 
ut  abiret.  Saul  autem  nolens  eum  abire  apprehendit  summitatem  pallii 
eius  quae  scissa  est  et  ait  samuel:  scidit  dominus  regnum  ysrael  a te 
liodie.  Praecepitque  samuel  adduci  ad  se  agag  regem  amalecli  pingu- 
issimum,  quem  infrustra  concidit.  Et  abiit  samuel  in  ramatha,  saul 
vero  ascendit  in  domum  suam. 


11.  De  David,  secundo  rege  ysrael.  (David,  der  2.  König  Israels). 

Decimo  sexto  capitulo  legitur,  quod  dominus  volens  saul  ammodo 
regnare  super  ysrael  praecepit  samuel,  quod  iret  ad  ysai  beth- 
lemitem  et  ungueret  david  filiium  suum  minorem  in  regem.  Erat 
autem  david  rufus  et  pulcber  aspectu  decoraque  facie  et  unxit  eum 
samuel  in  medio  fratrum  eius  et  directus  est  Spiritus  domini  in  david 
a die  die  (!)  illa  et  in  reliquum.  Surgensque  samuel  abiit  in  ramatha. 
Spiritus  autem  domini  recessit  a saul  et  exagitabat  eum  spiritu.S  ne- 
quam  a deo. 
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Blatt  6. 

I.  (David  verscdieuclit  dem  Sani  durcli  sein  Harfenspiel 
die  Scliwermntli). 

Eodem  capitulo  legitiir,  quod  servi  sanl  dixerunt  ad  enm:  Ecce 
Spiritus  dei  malus  exagitat  te.  Quacraiit  servi  tni  lioniinenr  scientein 
psallere  citliara,  uti  cum  arripuerit  te  Spiritus  dei  malus  psallat  manu 
sua  et  levius  feras.  Quibus  ait;  Providete  miclii  alicpiem  bene  psal- 
lentem.  Et  audito,  quod  david  beiie  psalleret,  iussit  enm  adduci  ad 
se.  Qui  ingressus  ad  sanl  dilectus  est  ab  eo  nimis  et  factus  est  eins 
armiger.  Et  psallebat  coram  eo  in  citliara  quandocunque  arripicbat 
eiiin  Spiritus  dei  malus  et  levius  liabebat. 


II.  (David  erschlägt  den  Goliath). 

Decimo  septimo  capitulo  legitur,  quod  philistiim  couvenerunt  in 
proelium  contra  ysrael  qt  stabant  super  montem  ex  hac  parte  et  ysrael 
super  montem  ex  altera  parte.  Et  egressus  vir  altitudinis  sex  cubi- 
torum  et  palmo  de  castris  philistinoruin  nomine  goliath.  Petiit  singulare 
certamen  ante  omnes,  ysrael  metuebat,  david  autem  missus  a patre 
ad  visitandum  fratres  suos  in  proelio  asseruit  se  pugnaturum  cum 
goliath.  Qui  adductus  ad  saul  indutusque  arma  eius  dixit  ad  saul : 
Non  possum  sic  incedere  nam  usum  non  habeo  et  deposuit  ea.  Et 
accepto  baculo  suo  et  V lapidibus  processit  contra  goliath,  quem  lapide 
in  fronte  fixo  prostravit  et  caput  eius  amputavit.  Quod  videntes 
philistiim  fugerimt  et  persecuti  sunt  eos  viri  ysrael. 
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Blatt  7. 

T). 

I.  (Einzug  Sauls  und  Davids). 

Decimo  octavo  capitulo  legitur,  quod  david  vevertenti  de  proelio 
cum  capite  goliatli  in  Jherusalem  venerunt  mulieres  in  occursuin  saul 
regis  cum  timpanis  et  choris  dicentes : percussit  saul  M et  david  X 
millia.  Et  displicuit  saul  hic  sevmo.  Qui  propter  hoc  post  diem 

alteram  conatus  est  david  psallentem  configere  cum  pariete.  Set 
declinavit  david  a facie  eius.  Post  hoc'autem  sauiuel  promisit  david 
filiam  suam  habitis  C praeputiis  philistinorum  cogitans  sic  traderc  david 
in  manibus  philistinorum.  Et  post  hoc  david  percussis  C C philisteis 
attulit  praepucia  eorum  ad  regem  et  dedit  ei  saul  micol  filiam  suam 
uxorem. 


II.  (Saul  wirft  mit  dem  Speere  nach  David). 

Decimo  nono  capitulo  legitur,  quod  saul  praecepit  david  occidi, 
set  per  ionothan  filium  suum  placatus  est  et  david  ad  eum  introductus 
stans  ante  eum  ut  prius.  Et  moto  rui’sum  bello  david  egressus  est 
percussitque  philistiim  et  fugerunt  a facie  eins.  Et  factus  est  Spiritus 
dei  malus  in  saul  et  nisus  est  david  psallentem  lancea  configere  in 
pariete,  set  declinavit  david  et  fugit.  Et  missis  satellitibus  a saul  ad 
domum  david,  ut  interficeretur,  deposuit  eum  micol  uxor  sua  per 
fenestram  et  fugit  ad  samuelem  nuncians  ei  quae  fecerat  sibi  saul.  Et 
abierunt  ipse  et  samuel  et  morati  sunt  in  naioth  ubi  et  saul  nitebatur 
eum  persequi. 
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I.  (Jonathan  bei  David). 

Vicesimo  capitnlo  legitur,  quod  david  fugit  de  naiotb  et  venit 
ad  ionatban  dicens;  Ecce  kalendae  sunt  crastino  et  sedere  soleo  iuxta 
regem  ad  vescendum,  dimitte  ergo  me  nt  abscondar  in  agro  usque  ves- 
perain  diei  terciae.  Si  recpiisierit  me  pater  tuus  respondebis  me  ivisse 
celeriter  in  betlileem  ad  victimas  solempiies.  Cumque  secunda  die 
kalendarnm  rex  quaereret,  cur  non  veniret  david,  respondit  ionatlian 
ut  david  ei  dixerat.  Et  iratus  saul  adversum  ionatban  dixit:  Jam 
adduc  david  ad  me,  (luia  filius  mortis  est.  Et  surrexit  a mensa  Jona- 
than et  venit  in  agriim  ad  david  nunciare  ei  ii’am  regis  et  osculantes 
alterutrum  tleverunt  pariter.  Et  abiit  David  in  pace  Jonatbas  autem 
ingressus  est  civitatem. 


II.  (David  bei  Achis). 

Vicesimo  primo  capitulo  legitur  quod  cum  david  abiisset  a jona- 
tba  venit  in  nobe  ad  acbimelecli  sacerdotem.  ' A quo  cum  obtinuissct 
panem  sacrum  ad  comedendum  fugiens  a tacie  saul  venit  ad  achis 
regem  getb.  Dixeruntque  servi  achis:  Numquid  non  est  iste  david 
rex,  cui  cantabant  dicentes  percussit  saul  M et  david  X milia.  Et 
timuit  david  valde  a t'acie  achis  regis  propter  sermones  istos.  Et 

mutavit  os  siium  coram  eis  et  collabebatur  inter  manus  eorum  dedue- 
bantque  salivae  eins  in  barbam.  Et  ait  achis  ad  servos  suos:  Vidistis 
bomiiiem  insanum,  quare  adduxistis  eum  ad  me.  Et  abiit  david  et 
fugit  in  speluncam  modollam. 
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Blatt  9. 


E. 

I.  (Ermordung  der  Priester). 

Vicesimo  secundo  capitulo  legitur,  quod  cum  david  t'ugisset  in 
speluncam  modollam  descenderunt  ad  eum  fratres  eins  et  omnis  domus 
patris  eins  omnesque  in  angustia  constituti.  Et  factus  est  eorum 
princeps.  Et  profectus  est  inde  ad  regem  moab,  cui  commisit  patrem 
et  matrem.  Quibus  ibi  relictis  profectus  est  praecepto  gad  proplietae 
in  terram  iuda.  Et  audiens  saul,  quod  david  apparuisset,  ait  ad  filios 
suos:  numquid  magnificabit  vos  omnes  filius  ysai,  quoniam  coniurastis 
omnes  adversum  me  et  non  est  qui  mihi  renuntiet.  Et  cum  lioc 
diceret  ei  dictum  est,  quod  achimelech  sacerdos  recepisset  david 
fugientem  eique  dedisset  panem  sacrum  ad  comedendum  et  gladium 
goliath.  Quod  cum  audisset  saul,  fecit  occidi  omnes  sacerdotes  domini, 
qui  erant  in  nobe. 


II.  (Einfall  der  Philister). 

Vicesimo  tercio  capitulo  legitur,  quod  david  audiens  quod  philis- 
tiim  expugnarent  ceyla  consulto  domino  perrexit  et  percussit  philisteos 
et  servavit  habitatores  ceyle.  Cumque  saul  vellet  eum  persequi  in 
ceyla  egressus  est  de  ceyla  et  versabatur  in  deserto  maon,  ubi  saul 
persecutus  est  eum.  Scd  interim  philistiim  invadentibus  terram  perrexit 
saul  in  occursum  eorum  desistens  persequi  david.  Et  ascendit  david 
inde  ad  desertum  engaddi. 
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Blatt  10. 

I.  (Saul  und  David  vor  der  Ilölile). 

Vicesimo  quarto  capitulo  legitur,  quod  cum  saul  reversus  esset 
postquani  persecutus  est  pliilisteos  perrexit  ad  investigandum  david  in 
deserto  engaddi.  Et  ingressus  est  speluncani  ut  purgaret  ventrem. 
Incpie  david  cum  suis  latens  praecidit  oram  chlamydis  saul  silenter. 
Cuimpie  saul  abisset  de  spelunca  secutus  est  eum  david  inclinans  se 
in  terram  et  dicens:  Domine  mi  rex,  vide  oram  clamidis  tnae  in  manu 
raea,  quam  cum  in  spelunca  praeciderem,  nolui  extendere  manum  in  te. 
Animadverte,  quoniam  non  peccavi  in  te,  tu  autem  insidiaris  michi. 
Et  levans  saul  vocem  tievit  et  dixit:  Fili  mi  david  iustior  tu  es  quam 
ego.  Et  nunc  scio,  quod  certissime  liabiturus  sis  regnum  ysrael.  Et 
abiit  saul  in  domum  suam.  David  autem  descendit  ad  tutiora  loca. 


II.  (David  trägt  heimlich  Lanze  und  Becher  von  Saul  fort 
und  ruft  vom  Berge  in’s  Lager). 

Vicesimo  quinto  et  XXVI  et  XXVII  capitulis  legitur,  quod  cum 
david  mortuo  samuele  descendisset  in  desertum  phara,  iibi  refectus 
est  donis  abigail  uxoris  nabal,  (piam  mortuo  viro  suo  accepit  in  uxorem. 
Venit  saul  in  desertum  ziph,  ut  (piaererct  david.  Quod  audiens  david 
surrexit  dam  cum  abysay  nocte  ad  saul  dormientem  tollens  hastam 
et  siphum  aquao  ad  ca]>iit  saul  et  abiit  omnibus  dormientibus. 
Stansque  in  vcrtice  moutis  de  longe  clamavit  ad  abner:  Vide  ubi  sit 
hasta  regis  et  siphus  aquae.  Et  cognovit  saul  vocem  david  et  dixit: 
Peccavi,  revertere  tili  mi  david  neqiuujuam  enim  ultra  male  tibi  faciam. 
Et  reversus  est  saul  in  domum  suam.  David  autem  abiit  fugiens  ad 
Achis  regem  geth  in  terra  philistinorum.  Nec  addidit  saul  ultra 
quaerere  eum. 
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Blatt  11. 

F. 

1 (Sieg  Davids  über  die  Philister  und  Rückbringung  der  zwei  Frauen). 

Vicesimo  octavo  XXIX  et  XXX  capitulis  legitur,  quod  cum 
venissent  philistiim  et  david  cum  eis  in  proelium  contra  ysrael , prin- 
cipes  philistiim  dixerunt  ad  achis  regem  geth,  cum  quo  david  venerat, 
revertatur  david,  ne  fiat  nobis  adversarius  cum  proeliari  ceperimus. 
Cumque  david  reverteretur  ad  terram  philistiim  et  venisset  in  siceleg 
Amalechitae  succenderant  eam  igni.  Et  captivas  duxerant  mulieres 
a minimo  usque  ad  magnum  nemine  tum  interfecto.  Et  persecutus 
est  eos  david.  Quos  cum  invenisset  discumbentes  supra  terram  et 
quasi  festum  celebrantes  de  praeda  percussit  eos  et  reduxit  duas  uxores 
suas  cum  universis  ebriatis  nullo  deficiento. 


II.  (Sauls  Tod). 

Triccsimo  primo  capitulo  legitur,  quod  cum  philistiim  timcntes 
proeliari  cum  david  remisissent  eum  ad  locum  suum,  iuicrunt  pugnam 
adversum  ysrael.  Et  fugerunt  viri  ysrael  ante  taciem  philistiim.  Et 
ceciderunt  interfecti  in  monte  gelboc.  Saul  autem  videns  se  non  posse 
evadere  nolensque  interfici  ab  incircumcisis  arripuit  gladiura  et  irruit 
super  eum  et  mortuus  est  et  tres  filii  eius  Jonathas  et  abynadab  et 
melchisue  et  universi  viri  eius  in  die  illa  pariter  mortui  sunt. 
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Blatt  12. 

Secuiidus  über  regum. 

I.  (Die  Diirclibohrung  des  Amaleehiters). 

Secundi  Hbri  regum  primo  capitnlo  legitur,  quod  mortuo  saul  in 
belle  Vinns  amalecliitarnm  fugiens  de  castris  ysrael  pervenit  ad  david 
in  siceleg  iactans  se  interfecisse  saul  regem.  Quod  audiens  david 
dixit  ad  eum,  qnare  non  timuisti  mittere  mannm  tnam  nt  occideres 
cbristnm  domini.  Vocansque  david  nnnm  de  pueris  suis  ait:  Irrne  in 
eum.  Qni  percnssit  ilhim  et  mortuns  est.  Et  planxit  david  super 
saul  et  super  ionatlian  filium  eins  quem  diligebat  uti  mater  unicum 
diligit  filium. 


II.  (Salbung  David’s  zum  König). 

Secundo  et  tercio  capitulis  legitur,  quod  post  mortem  saul  david 
consilio  domini  descendit  in  terram  iuda  in  liebron,  ubi  viri  iuda 
imxerunt  eum  ut  regnaret  super  iuda.  Abner  autem  princeps  exercitus 
saul  constituit  liisbosetli  filium  saul  regem  super  Universum  ysrael.  Post 
hoc  autem  Abner  misit  ad  david,  ut  t'aceret  secum  amicicias  et  reduceret 
ad  eum  omues  ysrael.  Et  ])ost  pauca  venit  abner  ad  david  in  bebron. 
Et  paravit  ei  david  convivium,  quo  finito  abiit  abner,  ut  congregaret 
Universum  ysrael  ad  david.  Joab  autem  iutertecit  abner  in  bebron, 
cum  abisset  ad  david  in  ultionem  fratris  sui  Asabel.  Et  planxit  david 
Abner.  Et  cognovit  omnis  ysrael,  quoniam  non  actum  fuisset  a rege 
ut  occideretur  abner. 
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Blatt  13. 

G. 

I.  (Baana  und  Rechab  bringen  das  Haupt  des  Hisboseth  und  werden 
von  David’s  Söhnen  dafür  mit  dem  Tode  bestraft), 

Quarto  et  V.  capitulis  legitur,  quod  hisboseth  filio  saul  erant  duo 
priueipes  latronum  baana  et  rechab  fratres.  Qui  post  mortem  abner 
ingressi  sunt  domum  hisboseth  latenter  et  interfecerunt  eum  dormientem 
super  lectum  suum  meridie.  Sublatoque  capite  eius  abierunt  et  tulerunt 
illud  ad  david  in  hebron  dicentes:  Ecce  caput  hisboseth  filü  saul  inimici 
tui.  Et  praecepit  david  pueris  suis  ut  interficerent  eos  quia  virum 
innoxium  super  lectum  suum  interfecerant.  Et  venerunt  omnes  tribus 
ysrael  ad  regnum  david  in  liebron  et  unxerunt  eum  in  regem  super 
ysrael. 


II.  (Sieg  der  Philister). 

Eodem  quinto  capitulo  legitur,  quod  cum  audissent  philistiim  et 
unxissent  david  in  regem  super  ysrael  ascendenint  universi,  ut  quae- 
rerent  david.  Quod  cum  audisset  david  consuluit  dominum.  Et  dixit 
dominus  ad  david;  ascende  ad  philistiim,  quia  tradam  eos  ein  (!)  manu 
tua.  Venit  ergo  david  et  percussit  eos.  Et  addiderunt  adhuc  philis- 
tiim, ut  asceuderent.  David  autem  consilio  domini  iterum  percussit  eos. 
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Blatt  14. 

I.  (Micol  verspottet  den  David). 

Sexto  capitulo  legitur,  quod  cum  david  congregasset  omnes  electos 
ysral  XXX  niilia  ut  adducerent  arcam  dei  et  oza  minans  arcliam  cum 
liayo  fratre  suo  mortuus  esset,  cum  manum  extendisset  ad  arcliam, 
liiuuit  david  dominum  et  noluit  ad  se  arcliam  devertere  in  civitatem 
david,  sed  devertit  eam  in  domum  obededom.  Cuinque  audisset  david, 
quod  dominus  benedixisset  obedcdon  propter  arcliam,  abiit  ipsc  et 
üinnis  ysrael,,  ducentes  arcliam  in  civitatem,  david  in  iubilo  et  clan- 
gore  (es  steht  ein  umgekehrtes  g)  buccinae.  Micol  autem  tilia  saiil 
jierspiciens  per  fenestram  vidit  regem  david  saltantem  coram  domino 
et  despexit  eum  et  ideo  micol  non  est  natus  filius  usque  in  diem 
mortis  suae. 


II.  (Weissagung  des  Nathan). 

Septime  et  octavo  capitulo  legitur,  quod  cum  dominus  dedisset 
david  requiem  undique  ab  inimicis  suis  locutus  est  ei  nathan  propheta 
diccns:  Haec  dicit  dominus,  numquid  edificabis  mihi  domum  ad  habi- 
tandum,  cum  dormieris  cum  patribus  tuis  suscitabo  seinen  tuum  post  te 
(piod  egredietur  de  utero  tuo.  Ipse  edificabit  domum  nomini  meo  et 
stabiliam  thronum  regni  eins  usque  in  semjiiternum.  David  autem 
magnificans  deum  oravit  ut  jierficeret,  quae  locutus  t'iierat.  Et  ])OSt 
haec  ]iercussit  philistiim  moab  et  adadezer  regem  sobam  cum  XXVII 
iiiilibus  viroruiii,  qiii  venerant  in  jiraesidium  eins.  Facta  est  syria  et 
moab  servieutes  david  sub  tributo  universaqiie  ydumaea  servivit  ei. 
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Blatt  15. 


H. 


I.  (Miphiboseth  und  Syba  vor  David). 

Nono  capitulo  legitur,  quod  david  interrogavit  an  ne  esset  aliquis 
snperstes  de  domo  saul,  ut  faceret  cum  eo  misericordiam  propter  iona- 
than.  Et  repertns  est  syba  unus  servorum  saul  et  myphiboset  filius 
ionathan  debilis  pedibus.  Et  vocavit  rex  myphibosetli  ad  se  dicens: 
Nc  timeas  factam  in  te  misericordiam*  propter  ionathan  patrem  tuum 
et  restituam  tibi  quaecunque  fuerunt  saul  patris  tui  et  comedes  panem 
in  mensa  mea  semper.  Praecepitque  rex  sybae  uti  operaretur  cum 
filiis  et  servis  suis  terram  myphiboseth.  Dixitque  syba:  sicut  iussisti 
domine  rex  sic  faciet  servus  tuus. 


II.  (Schlacht  mit  den  Syrern). 

Decimo  capitulo  legitur,  quod  cum  david  misisset  ad  anon  regem 
filiorum  ammon  consolans  eum  super  patris  interitu  et  anon  servos 
david  eiusque  exploratores  remisisset  rasa  dimidia  parte  barbae  eorum  et 
praecisis  vestibus  usque  ad  nates,  viderunt  filii  ammon  quod  iniuriam 
fecissent  david.  Et  conductis  syris  cungregaverunt  exercitum  magnum. 
Quod  cum  audisset  david,  misit  ioab  cum  exercitu  et  inito  certamine 
fugerunt  filii  ammon:  videntes  igitur  syri,  quod  corruissent  coram  ysrael 
congregati  sunt  in  proelium.  Quod  audiens  david  contraxit  omnem 
ysrael  et  cum  pugnarent  fugerunt  syri  occisis  de  syris  septingentis 
curribus  et  XL  milibus  equitum  factique  sunt  universi  reges  qui  erant 
in  praesidio  adadezer  servientes  ysrael  timueruntque  syri  auxilium 
praebere  filiis  ammon. 
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Blatt  Iß. 

I.  (David  und  Natlian). 

Undecimo  et  XII  capitulis  legitur  quod  cum  david  impraegnasset 
bethsabee  uxorem  urie  misit  ad  ioab  principem  exevcitus  sui  ut  mitteret 
sibi  uriam,  qui  tune  erat  sub  ioab  in  proelio.  Et  cum  rex  cognovisset 
quod  urias  reversus  non  dormisset  in  domo  cum  uxore,  scri])sit  litteram, 
quam  misit  per  manum  uriae  ad  ioab,  ut  poneret  uriam,  ubi  fortissimum 
esset  proelium,  ut  occideretur.  Et  cum  ita  factum  esset  cepit  david 
betlisabee  in  uxorem.  Et  misit  dominus  iiathan  ad  david  et 
dixit:  Uriam  percussisti  gladio  filiorum  ammon  et  uxorem  illius  acce- 
pisti  uxorem,  quamobrem  non  recedet  gladius  de  domo  tua  usque  in 
sempiternum.  Et  dixit  david:  peccavi  domino  (!).  Dixibpie  uatbau  : 
dominus  transtulit  peccjitum  tuum,  nou  morieris  set  tilius  qui  natus 
est  tibi,  percussitque  dominus  parvulum,  quem  pepererat  uxor  uriae 
david  et  mortuus  est. 


II.  (Einnahme  von  Rabbatli  durch  David). 

Eodem  XII  capitulo  legitur,  quod  cum  ioab  princeps  exercitus 
david  pugnaret  contra  rabbath  filiorum  ammon  et  expugnaret  urbem 
regiam  misit  ad  david  dicens:  Congrega  reliquam  partem  populi  et 
obside  civitatem  et  cape  eam,  ne  cum  a me  vastata  fuerit,  michi 
asscribatur  victoria.  Et  congrega  vit  david  omnem  popul  um  et  profectus 
est  adversum  rabbath.  Et  cepit  eam  tulitque  dyadema  regis  eorum 
de  capite  eins  et  impositum  est  super  caput  david.  Sed  et  praedam 
civitatis  asportavit  multum  valde.  Et  reversus  est  david  et  omnis 
exercitus  in  iherusalem. 
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Blatt  17. 

I. 

I.  (David  versöhnt  sich  mit  Absalon). 

Decimo  tertiö  et  XIV  capitnlis  legitur,  quod  cum  absalon  fratrem 
Simm  ammou  iuvitatum  ad  con^ivium  occidigset,  qiiia  sororem  snam 
thamar  oppressisset,  fngissetqne  absalon  ad  regem  gessur  ioab  misit 
mulierem  sapientem  ad  regem  et  pospit  verba  in  ore  mulieris,  per  qnae 
reconciliare  nitebatur  absalonem  regi.  Et  cognoscens  rex  verba  mulieris 
orta  ex  ioab  ait  ad  ioab:  Ecce  placatus  feci  verbum  tuum,  vade  et 
revoca  absalon.  Et  adduxit  ioab  absalonem  in  iherusalem,  sed  faciem 
regis  non  vidit.  Post  duos  autem  annos  rogavit  absalon,  nt  videret 
faciem  regis.  Quod  cum  ioab  regi  nunciasset,  vocatus  est  absalon  et 
intravit  ad  regem  osculatusque  est  rex  absalonem  filium  suum. 


II.  (David  flieht  mit  seinem  Hofstaat  vor  Absalon,  und  wird 
von  einem  Mann  mit  Steinen  beworfen). 

Decimo  quinto  et  XVI  capitulis  legitur,  quod  absalon  post  recon- 
ciliacionem  suam  sollicitabat  corda  virorum  ysrael  ut  coiistituerent  eum 
regem.  Et  post  hoc  perrexit  in  hebron  et  contraxit.ad  se  Universum 
ysrael.  Quod  cum  audisset  david,  ait  servis  suis:  fugiamus,  ne  forte 
veniens  absalon  occupet  nos  et  percuciat  civitatem.  Et  egressus  est 
rex  iherusalem  et  universa  domus  eius  pedibus  suis.  Erantque  cum 
CO  pugnantes  validi.  Et  cum  venissent  usque  bahurim  egressus  est 
inde  vir  de  cognatione  saul  maledicens  mittensque  lapides  contra  david 
et  servos  eius.  Voluit  autem  abysay  virum  interficere,  sed  ait  rex, 
dimittat  eum.  Dominus  enim  praecepit  ei,  ut  malediccrct  david.  Ecce 
filius  meus  quaerit  animam  meam,  quando  magis  hic.  Absalon  autem 
et  omnis  ysrael  iugressi  sunt  iherusalem. 
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Blatt  18. 

I.  (Absalon  verwickelt  sieb  mit  seinen  Haaren  an  den  Aesten 
eines  Baumes  und  wird  erstochen). 

Decimo  septimo  et  XVIII  capitnlis  legitur,  (piod  absolon  anditis 
suis  conciliariis  perrexit  de  ilierusalem  cnm  universo  ysrael,  nt  perse- 
(pieretur  david  j)atrem  sunm.  Quod  cum  audisset  david  transiit  iorda- 
neni  et  venit  in  castra  constituitque  super  populum  suum  tribunos  et 
centuriones  et  egrediebatur  poi)ulus  ad  proelium  contra  y.srael.  Rex 
autem  concilio  po])uli  mansit  in  civitate.  Praecepitque  rex  ioab  et 
abysai  et  etliay  principibus  exercitus,  ut  servarent  sibi  absolon.  t'um- 
que  pugnarent  caesus  est  ysrael  ab  exercitn  david.  Joab  autem  in- 
fixit  tres  lanceas  in  corde  absolon  pendentis  in  queren  et  mortnus  est. 
Et  contristatus  est  rex  de  morte  absolon  et  dixit : Fili  ml  absolon, 
quis  miclii  tribuat,  ut  ego  moriar  pro  te. 


II.  (David  wird  vor  den  Thoren  Jerusalems  empfangen). 

Decimo  nono  et  XX  capitulis  legitur,  quod  cum  david  post 
mortem  tilü  sui  absolon  reverteretur  in  ilierusalem  occurrerunt  ei  viri 
iudae  et  ysrael  reducentes  eum.  Erat  quoque  ibi  vir  nomine  seba  et 
cecinit  buccina  et  ait;  non  est  nobis  pars  in  david,  revertere  in  taber- 
nacula  tua  ysrael.  Et  separatus  est  omnis  ysrael  a david  et  secutus 
est  seba.  Viri  autem  iuda  adhaeserunt  regi  suo  a iordane  usque 
ilierusalem.  Cunique  david  esset  in  ilierusalem,  misit  abysai  et  ioab 
cum  exercitn  ad  persequendum  seba.  Et  invenientes  eum  obsederunt 
civitatem,  in  qua  erat.  Viri  autem  civitatis  per  Consilium  sapientis 
miilieris  caput  seba  abscisum  projeceriint  per  mumm  ad  ioab.  Et  ille 
cecinit  tuba  et  recesseriint  ab  urbe  et  reversus  est  ioab  ilierusalem 
ad  regem. 
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Blatt  19. 


K. 


I.  (Kreuzigung  der  Sieben  für  den  Frevel  an  den  Gabonitern). 

Vicesimo  primo  et  vicesinio  secundo  et  XXIIl  capitulis  legitur 
quod  dominus  misit  famein  in  diebus  david  tribus  aunis  iugiter  propter 
saul,  quia  occiderat  gabaonitas.  Et  vocatis  rex  gabaonitas  (!)  ait : Quid 
faciain  vobis,  ut  benedicatis  bereditatj  domini.  Qui  petiverunt  septein 
viros  de  filiis  saul.  Qiios  cum  david  dedisset,  crucifixerunt  eos  in 
montc.  Et  repropitiatus  est  deus  terrae.  Et  post  lioc  ysrael  liabuit 
quatuor  bella  contra  philistiim,  in  quibus  quatuor  viri  gigantei  de 
pliilistiiin  ceciderunt  per  manus  david  et  servorum  eins  locutusque  est 
david  domiiio  vcrba  carminis  liuius:  in  die  qua  liberavit . cum  dominus 
de  manu  omnium  inimicornm  suorum,  di(c)ens  dominus  petra  mea  etc. 


II.  (David  sah  den  Engel  des  Herrn  und  spracli : 

Ich  habe  gesündigt  . . . ) 

Ultimo  capitulo  legitur,  quod  david  praecepit  ioab,  ut  numeraret 
omnem  ysrael,  ut  sciret  numerum  ebis.  Et  inventa  sunt  de  ysrael 
octiugenta  milia  virorum  fortium  et  de  iuda  L milia.  Et  compunctus 
david  dixit  ad  dominum;  Peccavi  valde  in  hoc  facto,  sed  precor  do- 
mine, ut  transferas  iniquitatem  meam.  Et  misit  dominus  gad  propheteii 
ad  david  dicentem : Aut  VII  annis  erit  fames  aut  tribus  mensibus  fugies 
adversarios  aut  tribus  diebus  erit  pestilentia  in  terra  tua.  Et  elegit 
david  pestilentiam.  Et  mortui  sunt  in  tempore  constituto  ex  populo 
Septuaginta  milia  virorum.  Cumque  angelus  extendisset  manum  super 
ilierasalem,  ut  disperderet  eam,  ait  dominus;  Sufficit.  Dixitque  david 
ad  dominum  cum  vidisset  angelum:  Ego  peccavi,  vertatur  obsecro 

manus  tua  contra  me.  Et  praecepto  gad  constituit  david  altare 

domino  ofterens  holocausta  et  ccssavit  plaga. 
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Blatt  20.') 

I.  (Salamon  wird  zum  König’  gesalbt). 

Tertii  libri  regum  primo  capitulo  legitur,  quod  cum  davicl 
senuisset  Adomas  filius  eins  secundus  natu  post  absolon  elevabatur 
dieens  „ego  regnabo“.  Fecitque  convivium  magnum,  quod  betbsabee 
mater  salomonis  per  informationem  nathan  prophetae  nuntiavit  regi 
dieens:  Domine  rex,  tu  iurasti  michi,  quod  salomon  post  te  regnaret, 
at  ecce  nunc  Adomas  regnavit.  Adliuc  illa  loquente  venit  nathan 
prophetes  coram  rege  complens  sermones  betbsabee.  Dixitque  rex 
betbsabee,  sicut  iuravi  tibi  sic  faciam  bodie.  Et  iussu  regis  ductus  est 
salomon  in  gyon  et  unctus  ibi  in  regem  et  cecinerunt  buccina  dixitque 
omnis  populus:  vivat  rex  salomon. 


II.  (David  entschläft  zu  seinen  Vätern). 

Secundo  capitulo  legitur,  quod  diebus  david  appropinquantibus, 
ut  moriretur,  praecepit  salomoni  filio  suo  dieens:  Ego  ingrediar  viam 
universae  terrae.  Confortare  et  esto  vir  et  observa  custodias  domini 
dei  tni,  ut  ambules  in  viis  eins  et  custodias  praecepta  eius,  sicut 
scriptum  est  in  lege  moysi.  Et  dormivit  david  cum  patribus  suis  et 
sepultus  est  in  civitate  david.  Dies  autem,  quibus  regnavit  super 
ysrael  XL,  anni  sunt.  Explicit  bystoria  david,  quae  ut  clarius  pateat, 
posita  est  bic  etiam  bystoria  saul,  quia  commixtae  sunt  nec  multo 
distantes  ab  initio  primi  libri  regum.  Et  ergo  inceptum  est  hoc  nego- 
tium a primo  libro  et  finitum  habita  bystoria  david,  quae  fuit  princi- 
paliter  bic  intenta. 


')  Es  sei  mir  gestattet  auch  an  dieser  Stelle  meinem  geehrten  Kollegen 
an  der  Innsbrucker  Universitäts  - Bibliothek  Herrn  Dr.  L.  Sprung  für  die 
mühevolle  paläograpbisebe  Ueberprüfung  obiger  Transcription  den  verbind- 
lichsten Dank  auszusprechen. 


Beiheft  7. 
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Wenden  wir  uns  der  kimstgeschichtlichen  Würdigung  des  Liber 
regum  zu. 

Die  Blockbücher  verdanken,  wie  wir  ausgefülirt  haben,  nicht  so 
sehr  dem  künstlerischen  Triebe  nach  Darstellung  ihre  Entstehung  als 
dem  praktisch  - lehrhaften  Zwecke.  Bei  der  Entwicklung  des  deutschen 
Holzschnittes  war  überhaupt  mehr  die  lehrhafte  als  die  künstlerische 
Absicht  wirksam.!)  Mehr  und  mehr  erwachte  erst  das  schlummernde 
Schönheitsgefühl,  und  es  ist  geradezu  wunderbar,  wie  im  Verlaufe  von 
so  wenigen  Jahrzehnten  die  künstlerische  Technik  sich  entwickelt  hat. 
Zum  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  begegnen  wir  bereits  den  vollendet- 
sten Werken,  welche  der  deutsche  Holzschnitt  überhaupt  hervor- 
gebracht hat.  Wenn  man  an  etwas  die  grosse  Umwälzung  mittel- 
alterlichen und  neuzeitlichen  Geistes  erkennen  kann,  so  sind  es  die 
künstlerischen  Leistungen.  In  ihnen  zeigt  sich  der  vollendete  Bruch 
mit  der  Vergangenheit  und  der  Aufbau  einer  neuen  Weltanschauung. 
Transcendenz  und  Tradition  beherrschten  den  mittelalterlichen  Sinn, 
der  neuzeitliche  ist  angedeutet  in  den  Worten  Natur  und  Individualität. 
Wenn  wir  die  Bilder  der  classischen  Zeit  des  Mittelalters  betrachten, 
so  begegnen  wir  unwahren , fast  übersinnlichen , zarten , überaus 
schlanken  und  langgestreckten  Gestalten  in  unnatürlichen  Haltungen, 
Gestalten,  wie  sie  der  Ausfluss  jener  religiösen  Transcendenz  sind. 
Wir  suchen  vergebens  nach  individuellen  Persönlichkeiten,  überall 
entdecken  wir  nur  gleichförmige  Züge;  wie  es  für  alle  Stände  feste 
Ideale  gab,  durch  welche  dem  Einzelnen  der  Weg  gewiesen  war,  so 
stellt  auch  die  Kunst  nur  die  Vertreter  jener  gemeinsamen  Idee  dar, 
typische  Gestalten.  Die  Illustrationstechnik  des  späteren  Mittelalters 
hatte  eine  ganze  Symbolik  der  Charakterisirung.  Angehörige  höherer 
Stände  werden  z.  B.  im  Verhältniss  zu  Niederstehenden  grösser  gezeichnet, 
sie  haben  auch  sehr  charakteristische  Gesichtszüge.  Bei  Bemalungen 
findet  auch  eine  sinnbildliche  Verwendung  der  Farbe  für  bestimmte 
Stände  statt. 

Das  Conventionelle  der  mittelalterlichen  Kunst  zeigt  sich  nicht 
bloss  in  der  Form  der  Kunst,  sondern  auch  im  Inhalte.  Letzterer  ist 
vorwiegend  religiös.  Der  Künstler  ist  somit  in  der  Wahl  seines 

1)  Vgl.  Schnaase,  K.,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  Bd.  8. 
Stuttgart  1879.  S.  59ff. 

2)  Bekannt  sind  die  Worte  des  Bernhard  von  Clairvaux  gegen 
die  weltliche  Kunst ; dieselben  waren  gegen  die  Cluuiacenser  gerichtet,  welche 
ihre  Klöster  mit  Darstellungen  der  antiken  Mythologie  geschmückt  hatten; 
Was  sollen  in  den  Klöstern  in  Gegenwart  der  mit  Lesen  beschäftigten  Brüder 
jene  lächerlichen  Ungeheuer,  jene  seltsamen,  missgestalteten  Schönheiten 
und  jene  schönen  Missgestalten  r Was  sollen  dort  die  schmutzigen  Affen,  die 
wilden  Löwen , die  ungeheuerlichen  Centauren,  die  Halbmeuschen  und  die 
fleckigen  Tiger,  die  kämpfenden  Krieger  und  die  Hörner  blasenden  Jäger? 
Man  erblickt  unter  einem  Haupte  mehrere  Könige  und  umgekehrt  auf  einem 
Körper  mehrere  Köpfe.  Hier  sieht  mau  einen  Vierfiissler  mit  dem  Schwanz 
einer  Schlange,  dort  einen  Fischleib  mit  dem  Kopfe  eines  Vierfüsslers.  Dort 
erscheint  eine  Bestie  vorn  als  Pferd , von  hinten  als  Ziege , hier  stellt  sich 
ein  gehörntes  Thier  von  hinten  als  Pferd  dar.  Kurz,  es  bietet  sich  ringsum 
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Stoffes  bescliriinkt.  Ja  selbst  innerlialb  dieses  beschränkten  Kreises 
wird  ilim  noch  von  der  Kirche  eine  gewisse  Kegelung  zu  Theil,  indem 
sie  denselben  an  die  strenge  Beobachtung  der  kirchlich  überlieferten 
Typen  mahnte.  Die  Kunst  sollte  nicht  dem  edlen  Spiel  schöpferischer 
Phantasie  dienen,  sondern  dem  Zwecke  religiöser  Erhebung  und  Be- 
lehrung.') Daher  bildete  sich  jene  Stetigkeit  der  Bilderkreise  aus,  in 
denen  sich  die  Kunst  erschöpfte.  Am  vollendetsten  kommt  dies  in 
jenen  typologischen  Bilderkreisen  zum  Ausdruck.'^) 

Die  typologische  Darstellungsweise  ist  eine  sinnbildliche.  Die 
Bilder  des  alten  Testamentes  Averden  nur  als  Sinn-  und  Vorbilder  des 
neuen  gedacht  und  dargestellt.  Es  tritt  somit  das  geschichtliche 
Interesse,  das  sich  in  der  vollendeten  Wiedergabe  und  Veranschau- 
lichung von  stattgehabten  Ereignissen  kund  giebt,  in  den  Hintergrund. 
Die  Kunst  des  Mittelalters  widerstrebte  nicht  bloss  geschichtlichem 
Naturalismus,  sondern  dem  Naturalismus  überhaupt.  Der  Satz  des  Bischofs 
Theodoret,  welchen  letzterer  in  Anschluss  an  die  Aristotelische 
Kunstlehre  aussprach:  „Natur  ist  der  Urtypus,  Kunst  das  Abbild. 
Jedes  Abbild  kann  nur  dann  Ruhm  haben,  wenn  es  dem  Vorbilde 
ähnlich  ist“  wurde  verdammt. ") 

Freilich  liess  sich  der  natürlich- weltliche  Sinn  nicht  gänzlich 
unterdrücken  und  wir  begegnen  auch  hiebei  dem  Wiederstreite,  der 
das  ganze  mittelalterliche  Wesen  kennzeichnet.  Schliesslich  siegte 
docli  das  Recht  der  Natur  und  die  Macht  individuellen  Lebens. 

Mit  dem  Ausgang  des  14.  und  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts 


eine  so  grosse  und  seltsame  Abwechslung  der  verschiedensten  Formen,  dass 
man  lieber  in  den  Mannorsteinen  als  in  den  Codices  lesen  und  den  ganzen 
Tag  lieber  mit  der  Verwunderung  über  alle  jene  Einzelheiten,  als  mit  der 
Betrachtung  über  das  Gesetz  Gottes  zubringen  möchte.  Bei  Gott!  Wenn  sie 
sich  nicht  über  dies  Narreteien  schämen,  so  sollten  sie  doch  wenigstens 
ihre  Verschwendung  bereuen  (Apologia  ad  Guilelmum  S.  Theoderici  abbatem 
in  Beruh,  op.  Parisiis  1719.  T.  I.  p.  545.  c.  12).  Die  Satzungen  der  Carthäuser 
verpönten  scherzhafte  Jlalereien  und  Bilder  in  Kirchen  und  Klosterhäusern, 
ebenso  die  der  Prämonstratenser  die  Darstellung  von  Bildern,  welche  eitle, 
d.  h.  weltliche  Stoffe  zum  Gegenstand  hatten.  Ein  Kapitelbeschluss  der 
Cisterzienser  vom  Jahre  1213  bestimmte,  dass  im  Orden  fernerhin  keine 
Bildnisse  ausser  dem  Bilde  Christi  angefertigt  werden  sollten.  Vgl.  Eicken, 
Geschichte  und  System  der  mittelalterlichen  Weltanschauung  S.  71 4f. 

1)  Bezeichnend  heisst  es:  „Non  cst  imaginum  structura  pictorum  in- 
ventio,  sed  ecclesiae  catholicae  probata  legislatio  et  traditio  . . . Atqui  Con- 
silium et  traditio  ista  non  est  pictoris  (eins  enim  sola  ars  est),  rerum  ordinatio 
et  dispositio  patrum  nostrorum  (l.abbe,  Conc.  t.  Vll  synod.  Nicaen a II.  actio 
t>.  col.  831  s((.).  Vgl.  Otte.  D.  II.  Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäologie 
des  deutschen  Mittelalters.  5.  Autl.  . . . bearbeitet  v.  E.  Wernicke.  Leipzig 
1863 — 85.  Bd.  I.  S.  517. 

2)  Vgl.  Jacobs,  F.  u.  F.  A.  Ukert,  Beiträge  zur  älteren  Literatur. 
Leipzig  1835.  Bd.  L;  S.  80  ff.  Heider,  G.  Die  typologischen  Bilderkreise  des 
Mittelalters,  in  „Wiener  Zeitung“  lg.  1859.  Nr.  323.  Heider,  G.  Beiträge 
zur  christlichen  Typologie  im  „Jahrbuch  d.  Centralkommission“.  Bd.  V. 
S.  I — 128  und  „Mittheilungeu  der  Centralkommission“  Bd.  111.  309  — 319. 

ichaelis,  J.  D.  Entwicklung  der  typischen  Gottcsgelahrtheit.  2.  Aufl.  1703. 

3)  Vgl.  Eicken  a.  a.  0.  S.  714  u.  zum  folgenden  S.  738 f. 
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tritt  die  entschiedene  Wendung  ein.  Die  Figurendarstellungen  ver- 
lieren mehr  und  mehr  das  Typische  und  gewinnen  an  individueller 
Lebendigkeit  und  Innerlichkeit.  Freude  und  Trauer,  Euhe  und  Er- 
regung, wie  es  gerade  die  Umstände  erfordern,  wird  zur  Darstellung 
gebracht. 

Die  Wiedergabe  innerlich -seelischer  Natur  gelingt  schneller  als 
die  der  äusseren.  Wenn  schon  das  Streben  nach  Naturwahrheit  in  Dar- 
stellung von  Gestalten  und  Situationen  sich  bethätigt,  so  scheitert  es 
jedoch  an  der  zuweilen  fast  unglaublichen  Unkenntniss  der  natürlichen 
Formen  des  Körpers,  sowie  der  Gesetze  des  Lichtes  und  der  Perspective. 

Mit  der  Hinneigung  zur  Naturtreue  hängt  das  Bestreben  zusammen, 
die  Gestalten  in  ihrer  natürlichen  Umgebung  erscheinen  zu  lassen. 
Hatte  die  frühere  Zeit  die  Gestalten  auf  einfarbigem  oder  goldenem 
Hintergrund  dargestellt,  so  finden  wir  sie  jetzt  in  ihrer  gewohnten 
Umgebung  oder  in  freier  Natur.  Die  Anfänge  des  Landschaftlichen 
lassen  sich  zwar  weit  zurück  verfolgen.  Doch  hatte  jenes  fast  aus^ 
schliesslich  sinnbildliche  Bedeutung.  Erst  seit  dem  13.  Jahrhunderte 
schwand  die  personiticirende  Auffassung  der  Natur  in  der  christlichen 
Kunst,  und  bei  den  Miniaturmalern  des  14.  Jahrhunderts  begegnen  wir 
zuweilen  Bildern  mit  landschaftlicher  Haltung.  Die  Künstler  der 
Kölnischen  Schule,  Meister  Stephan  und  Wilhelm,  stellen  bereits 
Maria  im  Grünen  dar.  Am  entschiedensten  kommt  auch  hierin  bekannt- 
lich der  neue  Geist  in  den  van  Eyck  zum  Durchbruch.') 

Beim  Holzschnitt  dauert  es  verhältnissmässig  lange,  bis  die  Dar- 
stellung der  Natur  über  die  bloss  andeutende  hinauskommt.  Denn 
anders  kann  man  wohl  die  Darstellung  der  Natur  auf  den  ältesten 
Holzschnitten  nicht  nennen.  Ein  Paar  kurze,  aufrechte  oder  quere, 
nicht  einmal  immer  büschelförmige  Striche  sollen  das  Gras,  ein  stiel- 
förmiges blätterloses  Geäst  Gesträuch  darstellen.  Die  Bäume  sind 
auch  nur  äusserst  dürftig  gekennzeichnet.  Ueberdies  macht  sich 
noch  in  der  Wiedergabe  der  Natur  etwas  conventionell  Steifes  und 
Typisches  ursprünglich  geltend.  Zur  Zeit,  da  individuelles  Seelenleben 
im  Holzschnitt  zu  ziemlich  vollendeter  Darstellung  gelangt,  bemerken 
wir  noch  nicht  die  mindeste  Spur  einer  vielleicht  entsprechenden  indivi- 
duellen und  eigenartigen  Naturbeobachtung.  Der  Himmel  und  die 
Lichtabstufungen  desselben  und  des  Gesichtskreises  finden  gar  keine 
Beachtung.  Auch  hiebei  müssen  wir  uns  wundern,  in  wie  rascher 
Zeit  der  deutsche  Holzschnitt  es  zu  so  hoher  Vollendung  der  Natur- 
darstellung gebracht  hat.  Eine  wie  feine,  bis  ins  Einzelne  vertiefte 
Auffassung  tritt  uns  schon  an  der  Wende  von  1500  entgegen!  Hans 
Schäufelin,  Dürer  und  Bai  düng  Grün  sind  bereits  fast  unerreichbar. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  kurzen  allgemeinen  Vorerörterungen 
dem  Liber  Begum  zu. 

1)  Vgl.  Piper,  F.  Mythologie  u.  Symbolik  der  christlichen  Kunst  von 
der  ältesten  Zeit  bis  in’s  16.  Jahrhundert.  Weimar  )847— .51.  Bd.  I.  Abth.  II. 
S.  26 ff.  und  Schnaase,  a.  a.  0.  S.  71). 
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Derselbe  trägt,  wie  die  Schöpfungen  aus  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  überhaupt,  theils  den  Charakter  der  Vergangenheit 
tlieils  den  der  neuen  Zeit  an  sich. 

Die  meisten  Blockbücher  sind  nachweislich  im  Anschluss  an 
vorhandene,  auch  weit  zurückreichende  Bilderhandschriften  entstanden. 
Bezüglich  des  Liber  regum  ist  dies  noch  nicht  erwiesen.  Ich  habe 
verschiedene  Handschriftencataloge  durchgesehen,  aber  vergebens  nach 
einer  Historia  Davidis  gesucht.  Ich  glaube  jedoch,  dass  man  nicht 
berechtigt  ist,  das  Vorhandensein  eines  solchen  Bilderkreises  zu  leug- 
nen, welcher  als  Vorlage  gedient  haben  mochte.  Bei  der  Seltenheit 
unseres  Blockbuches  war  bisher  auch  fast  noch  keine  Gelegenheit  ge- 
geben, auf  einen  entsprechenden  Bilderkreis  aufmerksam  zu  werden. 
Möglicherweise  sind  die  Darstellungen  des  Liber  regum  einer  Biblia 
figurata  entnommen. 

Vielleicht  fällt  es  auf,  dass  im  Liber  regum  ein  alttestament- 
licher  Gegenstand  zur  bildlichen  Darstellung  gelangt,  w’ ährend  doch 
die  übrigen  Blockbücher  fast  durchwegs  Begebenheiten  des  neuen 
Testamentes  zur  Wiedergabe  bringen  oder  wie  die  Biblia  pauperum 
und  auch  theilweise  das  Speculum  humanae  salvationis  dem  typologi- 
schen  Bilderkreis  sich  zuwenden.  Sollte  vielleicht  der  Liber  regum 
einen  Fortschritt  der  christlichen  Kunst  bedeuten,  im  Sinne  einer  rein 
geschichtlichen  Richtung  der  Illustration?  Sollte  die  ältere  rein  typo- 
logische  und  damit  sinnbildliche  Auffassung  von  Darstellungen  des 
alten  Testamentes  verlassen  worden  sein?  Dem  gegenüber  kann  man 
nur  mit  „Nein“  antworten.  Schon  die  Wahl  des  Stoffes  ist  ganz  be- 
zeichnend. David  gilt  in  jeder  Beziehung  als  der  Vorläufer  Christi. 
Jesus  Christus  ist  geboren  aus  dem  Geschlechte  Davids,  beide  erblickten 
zu  Bethlehem  das  Licht  der  Welt.  David  gilt  auch  als  Vorbild  der 
heiligen  Mutter!*)  Er  ist  der  Retter  Israels  nacli  langem  Leiden, 
besiegt  den  Goliath  (gleichsam  die  Personification  des  Unglaubens, 
des  Teufels).  Sein  Charakter  ist  milde  und  versöhnend,  er  und  seine 
Boten  müssen  Hass  und  Verfolgung  erdulden.  Auch  hierin  ist  er  Vor- 
bild Christi.  Davids  zwei  Söhne  werden  gleichfalls  typologisch  gedeutet, 
Absalon  als  das  altgläubige,  verstockte,  der  neuen  Heilslehre  feind- 
liche Judenthum,  Salamon  als  das  Vorbild  der  Weisheit  Christi.  Der 
Kuss  der  Versöhnung  ZAvischen  David  und  Absalon  gilt  als  Seitenstück 
zum  Judaskuss.  Hauptsächlich  aber  erblickte  man  in  den  Psalmen  Be- 
ziehungen zum  Messias.  Welche  hohe  Bedeutung  man  ihnen  zuschrieb, 
ersieht  man  aus  den  Worten  des  Chrysostomus,  welcher  meint,  es  sei 
besser,  Sonne  und  Mond  verlöschten,  als  die  Worte  Davids  würden 
vergessen.  2)  Saul  gilt  nach  der  typologischen  Auffassung  als  der 
vollkommenste  Gegensatz  Davids. 

1)  Hieronymus  in  Isaiani  I.  IV.  c.  II. 

2)  De  poenit.  Hoin.  II.  2.  p.  288.  Vgl.  Kreuser,  J.  Der  christliche 
Kirchenbau,  seine  Geschichte,  Symbolik,  Bildnerei  ...  2.  vm.  Aufl.  Regens- 
burg 186D— hl.  Bd.  I.  S.  ö»7  f.  Kreuser,  J.  Wiederum  christlicher  Kirchen- 
bau. Brixen  18(18 — GO.  Bd.  I.  S.  224. 
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Der  Stoff  des  Liber  regum  ist  somit  ein  rein  typologiseber.  Da 
die  ganze  Geschichte  Davids  klares  Vorbild  des  Lebens  Jesu  ist,  war 
es  gar  nicht  nothwendig  die  Antitypen  nebenhin  zu  stellen. 

Von  Interesse  ist  es,  das  Verhältniss  von  Text  und  Bildern  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Ursprünglich  war  in  der  Kunst  das  Bild  Ersatz  für  die  Schrift. 
In  einer  Folge  von  Bildern  umschrieb  man  den  Hergang  einer  Be- 
gebenheit. Man  bezeichnet  diese  Art  der  Darstellung  als  discursive. 
Erst  später,  mit  dem  12.  Jahrhundert,  begann  die  Illustration,  d.  h.  die 
Ausschmückung  und  Veranschaulichung  des  Textes  durch  das  Bild. 
Bei  der  discursiven  Darstellung  werden  an  den  Künstler  höhere  An- 
forderungen gestellt;  er  soll  nicht  bloss  gleichzeitig  bestehendes  zur 
Darstellung  bringen,  sondern  auch  eine  Folge  von  Begebenheiten  in 
ihrer  Verursachung.  Ueberdies  muss  er  nach  möglichster  Verständ- 
lichkeit seiner  Bilder  ringen.  Mit  diesen  Anforderungen  sind  die 
Grenzen  der  bildenden  Kunst  bereits  überschritten,  und  da  die  Mittel 
derselben  nicht  mehr  zureichen,  hat  man  auch  nach  ausserordentlichen 
gegriffen.  Lamprecht  hat  gezeigt  ^),  wie  zum  Behufe  der  Verständ- 
lichkeit eines  Bildes  in  der  discursiven  Malweise  des  Mittelalters  eine 
eigene  Symbolik  ausgebildet  wurde,  mit  der  freilich  das  Bild  reiner 
Kunst  getrübt  wurde.  Diese  discursive  Darstellungsweise  trat  nach 
der  im  12.  Jahrhundert  sich  entwickelnden  Illustration  mit  dem 
Hintergrund  und  der  Absicht  der  Belehrung  wieder  mehr  hervor. 
Lamprecht  unterrichtet  uns  über  die  symbolischen  Hilfsmittel,  deren 
sich  jene  Zeit  bediente.  Eine  grosse  Bolle  spielte  die  Symbolik  der 
Hände.  Die  Figuren  werden  meist  lebhaft  agirend  dargestellt.  Da 
man  der  Händesymbolik  so  grosse  Bedeutung  beilegte,  ist  es  gar  nicht 
so  auffallend,  dass  man  die  Hände  auch  im  Bilde  bedeutend  er- 
scheinen lässt.  In  der  Regel  sind  dieselben  ja  unverhältnissmässig 
gross.  In  späterer  Zeit  ward  die  Händesymbolik  durch  die  der  Augen 
abgelöst.  Ein  zweites  Mittel  gewann  man  durch  die  sinnbildliche 
Anwendung  der  Grössenverhältnisse  der  Figuren  zu  einander.  Bedeut- 
same Persönlichkeiten,  namentlich  solche  höheren  Standes,  werden  auch 
durch  aufhvllende  Grösse  ganz  ohne  Rücksicht  auf  Perspective  gekenn- 
zeichnet. Bei  bemalten  Darstellungen  findet  auch  die  Farbe  sinnbildliche 
Verwendung. 

Der  Liber  Regum  ist  mehr  in  der  illustrirenden  als  discursiven 
Weise  gehalten,  die  Biblia  pauperum  dagegen  gehört  viel  mehr  der 
letzteren  Art  an.  Während  bei  dieser  ein  Bilderkreis  benützt  wurde, 
der  nicht  bloss  in  Büchern  zur  Darstellung  gelangte,  sondern  auch 
ganz  unabhängig  von  einem  Texte  als  architektonische  Zierde  u.  ä., 
können  die  Darstellungen  des  Liber  regum  keineswegs  durchaus  des 
erläuternden  Textes  entbehren.  Allerdings  dürfte  der  Liber  regum 

1)  In  dem  sehr  lehrreichen  Aufsatze:  Bildercycleji  und  lllustratioiis- 
technik  im  späteren  Mittelalter.  Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Red. 
V.  H.  Janitschek.  Bd.  7.  Berlin  und  Stuttgart.  1884.  S.  405  ff. 
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wie  andere  Blockbüclier,  bestimmt  gewesen  sein  gerade  durch  seine 
Bilder  auch  nnabliängig  vom  Texte  belelirend  zu  wirken.  Wir  können 
aucli  bei  ilun  jene  bei  discursiven  Darstellungen  übliche  Symbolik 
beobachten.  Die  Figuren  der  bedeutsamen  Personen  (man  vergleiche 
nur  die  Darstellungen  der  Königsbilder)  ersclieinen  durchwegs  grösser. 
Audi  die  Hände  und  Köpfe  stehen  vielfacli,  gerade  bei  den  hervor- 
tretenden Gestalten  ganz  ausser  dem  richtigen  Verhältniss.  Ich  glaube, 
man  darf  diese  Erscheinung  nicht  dem  Mangel  an  Kenntniss  der 
Körperverhältnisse  und  an  perspectivischem  Verständnisse  allein  zu- 
sclireiben.  Gerade  die  Darstellung  der  Könige  (vgl.  Saul  und  Achis), 
welche  gemäss  ihres  hohen  Standes  in  jener  symbolischen  Darstellungs- 
weise durcli  die  Grösse  gekennzeichnet  sind,  ist  auch  beim  Liber 
regum  zu  auftallig,  als  dass  sie  aus  anderer  Veranlassung  abgeleitet 
werden  könnte.  Allerdings  kann  man  nicht  leugnen,  dass  der  Zeich- 
ner sonst  mehrfacli  grosse  Verstösse  gegen  die  Naturwahrheit  und 
Perspective  begeht.  Furchtbar  verzeichnet  sind  besonders  oft  die 
Körperhaltungen.  Man  vergleiche  z.  B.  die  entsetzliche  Gestalt  des 
David  auf  Blatt  7/II.  Abgesehen  davon,  dass  die  einzelnen  Körper- 
tlieile  oft  ganz  ausser  Verhältniss  stehen,  gelingt  dem  Zeichner  nament- 
lich auch  die  Kopfhaltung  niclit  (vgl.  Bl.  19/11  u.  20/11  die  unnatürlich 
zurückgebeugten  Köpfe  des  David  und  Salamon). 

Wenn  wir  die  einzelnen  Bilder  im  Verhältnisse  zum  Text  in 
Betracht  ziehen,  müssen  wir  die  gar  nicht  ungeschickte  Hervorhebung- 
gerade  bedeutsamer  Momente  des  Erzählten  anerkennen.  Ob  der 
Zeichner  unseres  Blockbuches  originell  vorging  oder  im  Entwurf  und 
der  Zusammenstellung  an  bereits  Vorhandenes  sicli  anschloss,  lässt 
sich  nicht  leicht  entscheiden.  In  Hinblick  auf  die  anderen  Block- 
bücher scheint  letzteres  das  Wahrscheinlichere.  Wir  vermissen  über- 
haupt in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Kunst  das 
Walten  der  freien  schöpferischen  Gestaltung.  Die  Gewöhnung  an 
übliche  Formen  war  bereits  zur  zweiten  Natur  geworden.  Wenn  es 
nun  auch  nicht  erwiesen  ist,  dass  wir  es  beim  Liber  regum  wohl  nur 
mit  einer  Nachbildung  eines  bereits  vorhandenen  Bilderkreises  zu  thun 
haben,  liesse  uns  doch  schon  die  Betrachtung  der  Bilder  für  sich  zu 
jenem  Urtheil  kommen.  Das  erste  Bild  „Samuel  im  Tempel“  ist 
entschieden  nicht  ursprünglich  zu  nennen,  es  wmrde  offenbar  nach  dem 
parallelen  „Das  Jesuskind  im  Tempel“  entworfen.  Die  mehrfach  vor- 
kommende Darstellung  des  thronenden  Königs  findet  sich  bereits  im 
frühen  Mittelalter.  Sich  wiederholende  Motive  bringen  die  Kampfesbilder 
(2/1,  4/H,  9/H,  ll/I  u.  II,  13/1,  15/11),  ferner  die  Bilder,  welche  die 
Königskrönung  und  Salbung  zum  Gegenstand  haben  (4/1,  12/11  und 
20/1),  endlich  die  Hinvichtungsscenen  (5/1,  9/1,  12/1  auch  19/1).  Die 
Enthauptungen  erinnern  fast  an  die  später  in  den  illustrirten  Ausgaben 
des  „Leben  der  Heiligen“  zur  Ermüdung  wiederholten  Köpfungen  von 
Heiligen.  Der  Einzug  des  Königs  wird  auch  zweimal  gebracht  (7/1 
und  18/11).  Doch  ist  hervorzuheben,  dass  der  Künstler  diese  gleicli- 
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artigen  Motive  keineswegs  vollständig  ausnützt  und  etwa  für  sämmt- 
liche  verwandten  Begebenheiten  die  gleiche  Darstellung  einfach  wieder- 
holt, wie  wir  dies  so  .häufig  in  den  Bilderwerken  des  15.  und  auch 
noch  des  16.  Jahrhunderts  finden.  Die  einzelnen  Bilder  zeigen  bei 
aller  Verwandtschaft  abweichende  Auffassung. 

So  sehr  wir  bei  den  Gestalten  und  dem  Ausdruck  der  ein- 
Izenen  Personen  des  Liber  regum  etwas  Steifes  und  Conventionelles 
beobachten,  so  z.  B.  in  dem  meist  lächelnden  Gesichtsausdruck,  so 
vermissen  wir  doch  auch  nicht  ein  gewisses  individuelles  Gepräge. 
Lebhafte  Vorgänge  spielen  sich  in  den  Bildern  ab.  Freude  und  Leid, 
Trauer,  Hass,  Demuth,  Ergebenheit,  Herrschsucht,  Milde  und  Wohlwollen 
u.  a.  kommt  in  den  oft  leidenschaftlich  bewegten  Gesichtszügen  zum 
Ausdruck.  Trefflich  ist  der  stolze,  hochfahrende  und  missgünstige 
Sinn  Sauls,  besonders  auch  in  der  Zusammenstellung  mit  David,  zur 
Darstellung  gelangt  (vgl.  u.  a.  das  1.  Bild  auf  Tafel  10).  Durch  gute 
Charakterisirung  zeichnen  sich  aus:  Tafel  5/ II  (die  königliche  Er- 
scheinung und  der  königliche  Ausdruck  Davids),  Tafel  6/H  (der  über 
Goliath  triumphirende  David),  8/II  (eines  der  besten  Bilder,  mit  treff- 
licher, humorvoller  Charakterisirung  der  einzelnen  Personen),  12/1 
(kennzeichnet  den  strafenden  König  gut),  12/11  (das  wolwollende  Ge- 
sicht des  Königs  und  die  milden  Züge  des  Geistlichen),  14/1  (Micol’s 
Spott.  Vorzüglich  sind  auch  die  Gesichter  der  Musiker),  17/11  (David 
und  sein  Hofstaat  fliehen  ängstlich  vor  Absalon),  18/H  (man  beobachte 
den  Ausdruck  der  Freude  und  auch  Demuth  in  den  Gesichtern  der 
Empfangenden),  19/1  (viel  Abwechslung  im  Ausdruck  der  einzelnen 
Gesichter),  19/11  (gute  Kennzeichnung  des  reuerfüllten  Flehens),  20/1 
(die  Musiker  und  der  Geistliche  wieder  vortrefflich).  Das  letzte  Bild 
(Davids  Tod)  ist  fast  von  theatralischer  Wirksamkeit.  David  ruht 
entschlafen  in  seinem  Bette,  milde  Verklärung  ist  über  sein  Antlitz 
gebreitet.  Im  Vordergrund  kniet  Salamon,  in  ergebungsvollem  Gebete 
zum  Himmel  aufblickend.  Im  Hintergrund  besprechen  zwei  Männer 
das  wichtige  Ereigniss. 

Die  einzelnen  Bilder  weisen  oft  reiche  Personengruppirungen  auf, 
die  gut  von  einander  geschieden  sind.  Nur  der  Mangel  an  Perspective 
richtet  hie  und  da  etwas  Verwirrung  an. 

Die  Gestalten  verrathen  eine  ziemlich  naturalistische  Auffassung. 
Es  liegt  meist  etwas  Derbes  sowohl  in  den  Körperformen  als  auch  in 
den  Gesichtszügen.  Jedoch  mangelt  eine  genauere  Kenntniss  der  Natur. 
Wie  ich  schon  hervorgehoben  habe,  finden  wir  oft  arge  Verzeichnungen 
und  Verstösse  gegen  die  Naturwahrheit. 

Die  äussere  Natur  findet  beim  Zeichner  des  Liber  regum  Be- 
achtung. Wir  treffen  mehrfach  eine  landschaftliche  Haltung  der 
Bilder.  Die  Personen  werden  nämlich  in  gewohnter  häuslicher  Um- 
gebung oder  im  Freien  dargestellt. 

Die  Beobachtung  der  Natur  kommt  aber  nicht  über  Aeusserlich- 
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keit  hinaus.  Von  einem  Eingehen  auf  ein  individuelles  Naturbild 
ist  gar  keine  Spur  zu  finden.  Die  Naturzeichnungen  kommen  über 
Skizzen  nicht  hinaus.  Ein  paar  Linien  genügen,  um  einen  Berg 
zu  kennzeichnen.  Das  Gras  wird  durch  ein  paar  Striche  ange- 
deutet. Während  in  der  Biblia  pauperum  doch  das  Gras  wenigstens 
durch  büschelförmig  angeordnete  Striche  gekennzeichnet  wird,  ge- 
Zeichner  des  Liber  regum  schon  einfache  kurze  Parallelstriche.  ' Für 
nügen  dem'  die  Bäume  besitzt  er  drei  Darstellungsweisen.  In 

der  Perspective  deutet  er  sie  durch  an,  sonst  durch 


oder 


Von  einer  Beobachtung  des  Himmels,  der  Wolken,  der  Luft- 
perspective ist  im  Liber  regum  nichts  zu  bemerken.  Wie  mangelhaft 
die  Perspective  noch  ist,  zeigt  z.  B.  sehr  auffallend  das  2.  Bild  der 
19.  Tafel.  Der  knieende  David  erscheint  fast  in  gleicher  Grösse, 
Avie  die  hohen  Mauerzinnen  und  die  Thorthürme. 

Die  bildlichen  Darstellungen  des  Liber  regum  zeigen,  dass  der 
Künstler  äusserst  Avenig  Verständniss  für  Formengebung  besass.  Na- 
mentlich fehlt  das  Verständniss  des  körperlich  Plastischen.  Die  ein- 
zelnen Figuren  nehmen  sich  fast  durchwegs  flächenhaft  aus.  Von 
einer  Abstufung  durch  Licht  und  Schatten  ist  Avenig  zu  finden.  Diese 
Bilder  waren  offenbar  bestimmt,  später  bemalt  zu  Averden.  Die  Linien 
sind  ziemlich  hart  und  eckig,  allerdings  gelingt  es  dem  Künstler, 
durch  seine  einfachen,  kräftigen  Striche  oft  viel  zu  erreichen.  Die 
flächenhafte  Modellirung  tritt  namentlich  auch  bei  den  Gewändern 
hervor.  Dieselben  nehmen  sich  oft  aus,  Avie  Avenn  sie  von  Holz  oder 
Blech  gefertigt  Averden.  Wir  vermissen  eine  Anschmiegung  der  Ge- 
Avandlinien  an  die  verschiedenen  BeAvegungen.  Meist  verwendet  der 
Künstler  nur  gerade  und  eckige  gleich  dicke  Striche.  Die  Schraffirung 
zeigt  auch  Avenig  Abstufung,  keine  Aveichen,  verschAvimmenden  Ueber- 
gangstöne,  sondern  geradlinige,  gleich  dicke  Parallelstriche.  So  be- 
kommt die  Zeichnung  ein  hartes  rohes  Aussehen.  Da  der  Künstler 
zuAveilen  auch  fast  auf  jede  liebevolle  Ausführung  seiner  Zeichnung 
verzichtet  — man  betrachte  z.  B.  die  rein  skizzenhafte  Andeutung  der 
Füsse  vieler  Gestalten  — , so  macht  dieselbe  auch  noch  den  Eindruck 
des  Unfertigen  oder  Handwerksmässigeu.  Denken  Avir  an  den  prak- 
tischen Zweck  der  Blockbücher  als  Unterrichtsbücher,  so  ist  dies  nicht 
befremdend.  Die  Biblia  pauperum  zeigt  da  entschieden  eine  höhere 
Stufe  der  Technik,  namentlich  viel  Aveichere  Liniengebung. 
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Bei  der  Darstellung  von  Architektonischem  zeigt  sich  der  Künstler 
geübter,  ein  paar  Mal  bemerken  wir  sogar  den  Versuch  durch  eine 
dunkle  Abtönung  der  im  Schatten  sich  verlierenden  Theile  des  Archi- 
tektonischen einen  gewissen  Lichteffect  zu  erzielen. 

Ein  Vergleich  der  Technik  der  einzelnen  Bilder  des  Liber  regum 
scheint  mir  nicht  uninteressant.  Freilich  giebt  man  dabei  vielleicht 
nur  zu  leicht  subjectiver  Anschauung  Raum.  Nach  meinem  Ermessen 
sind  die  einzelnen  Bilder  technisch  nicht  gleichartig.  Vielleicht  haben 
verschiedene  Künstler  die  Herstellung  der  Platten  besorgt,  es  können 
aber  auch  dem  einen  Formschneider  die  einzelnen  Schnitte  ungleich 
gelungen  sein.  Zu  den  schlechteren  Schnitten  gehören  Blatt  1.  2.  3. 
4.  9.  10.  11.  12.  16.,  zu  den  besseren  in  erster  Linie  13.  14.  17. 
und  18.  Die  ersteren  zwei  zeichnen  sich  durch  besondere  Reinheit 
aus,  Vi  und  18  scheinen  mir  gerade  am  meisten  für  einen  zweiten 
Künstler  zu  sprechen.  Es  fällt  an-  diesen  Bildern  nicht  bloss  die 
sorgfältigere  Abtönung  der  Farbe,  sondern  auch  die  feinere  Linien- 
gebung  auf.  Die  Figuren  zeigen  viel  weichere  und  zartere  Formen, 
auch  die  Rüstungen  der  Soldaten  sind  z.  B.  auf  17  a (Absalons  Er- 
mordung) besser  ausgeführt  als  bei  anderen  Bildern  (man  vergleiche 
dagegen  nur  die  rohen  Schlachtenbilder). 

Der  Liber  regum  steht  in  Zeichnung  und  Schnitt  der  4.  Ausgabe 
der  Apokalypse  (Sotheby;  nach  lleinecken  = 2.  Ausgabe)  am 
nächsten.  Auch  dadurch  gewinnt  unsere  Ansicht  vom  deutschen  Ur- 
sprung des  Liber  regum  Bestätigung.  Die  Entstehung  der  Apokalypse 
wird  auch,  wie  wir  es  vom  Liber  regum  angenommen  haben,  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  angesetzt.’) 


Nachtrag. 

Nach  Abschluss  der  Arbeit  erhielt  ich  durch  die  Güte  der 
Herren  Gustos  Dr.  Fr.  Wöber  und  Dr.  A.  Göldlin  von  Tiefenau 
aus  der  Wiener  Kaiserlichen  und  Königlichen  Hofbibliothek  bezüglich 
des  dort  befindlichen  Liber  regum  folgende  interessante  Mittheilung. 

Der  Liber  regum  der  Wiener  Hofbibliothek  bildete  ursprünglich 
auch  den  Theil  eines  Sammelbandes,  der  1809  angekauft  wurde.  Der- 
selbe enthielt  die  „Biblia  pauperum“,  die  „Historia  seu  providentia 
Mariae  Virginis  ex  cantico  canticorum“  und  eine  „Ars  memorandi“. 
Der  Liber  regum  besitzt  auf  der  ungedruckten  Seite  des  1.  Blattes 
die  Einzeichnung:  „Ex  libris  Magistri  Joannis  Stadleri  parochi  in 
Greding  1598.“ 

Es  ist  damit  ein  neuer  Beweis  für  die  Ursprünglichkeit  der 
Sammelbände  und  für  die  nach  bestimmtem  Zwecke  vorgenommene 

1)  Vgl  So tb eby  a.  a.  0.  Bd.  1.  S.  120  ff.  Dutuit  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  273ff. 
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Vereinigung  der  einzelnen  Stücke  gebraedt.  Der  Wiener  Mischband 
stimmt  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  der  Innsbrucher  Universitäts- 
Bibliotliek  und  dem  der  Palatina  in  Rom  ziemlich  genau  überein 
Da  diese  drei  Sammelbände  unabhängig  von  einander  in  gleichartiger 
Zusammensetzung  aufgefunden  wurden,  ist  der  Schluss,  den  Sotzmann 
bezüglich  des  Breslauer  Bandes  gezogen,  wohl  auch  bei  unseren 
Mischbänden  berechtigt,  dass  nämlich  die  Stücke  aus  einer  oder  min- 
destens aus  nahe  gelegenen  Werkstätten  hervorgegangen  sein  dürften. 
Kein  innerer  Grund  spricht  gegen  eine  solche  Annahme. 
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